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Eine philatelistische Zeitreise von Wolf-
gang Mattke (AIJP)
Vor 90 Jahren: 1. Große Deutsche 
Funkausstellung

Vor genau 90 Jahren, am 4.12.1924, 
fand auf dem Messegelände in Berlin die 
1. Große Deutsche Funkausstellung statt. 
Zu diesem wiederkehrenden Ereignis hat 
es von der Post auch immer wieder Son-
dermarken und -stempel gegeben, die 
hier als kleine Zeitdokumente durch die 
Geschichte der Funkausstellungen füh-
ren.

Seite 204 

Gody-Zwergsuper von Herbert Börner
Skala im Spiegel

Zusammen mit anderen 
Geräten erhielt ich vor vielen 
Jahren ein hübsches kleines 
Radio, das aber eigenartiger-
weise keine Skala besaß. Es 
wanderte in die hinterste, dun-
kelste Ecke meines Lagerregals. 
Erst später – wohl beim Um-
räumen – bemerkte ich, dass 
die Deckplatte beweglich ist. 
Darunter verbarg sich ein Spie-
gel, der den Blick auf die vermisste 
Skala lenkte.

Seite 231

Rückseite
Radiokunst auf dem Katalog

Zu Beginn des Radiozeitalters war die Nach-
frage nach Geräten und Bauteilen sehr groß. 
Überall in Deutschland entstanden Einzel-
und Großhandelsunternehmen, die den Be-
darf in ihren Geschäften oder als Versand-
händler befriedigten. Die Kunden wählten 
die Produkte in umfangreichen Katalogen 
aus. Zu den „Großen“ der Branche zählte 
die Firma „Land-Radio“ in Berlin. Auf dem 
Titelbild ihres Fimenkatalogs 1929/30 steht 
zwischen den stattlichen Firmengebäuden 
ein Herkules, der den Firmenamen hoch hält. 
Eine für diese Zeit typische Grafik, als Aqua-
rell ausgeführt: Sie strahlt Kraft und Selbstbe-
wusstsein aus.

Rückseite

Titel: Das Titelbild zeigt den Berliner Funkturm (Foto: anavanz /pixelio.de) und 
das Thema Funkausstellung im Spiegel postalischer Wertzeichen. 
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hinterlassen. Die Privaten zeigen deswegen jedenfalls 
keine große Lust auf den Digital-Umstieg, d. h. sie haben 
derzeit an DAB+ nicht das geringste Interesse. Denn wenn 
deren Zielgebiete mit UKW-Frequenzen ausreichend ver-
sorgt werden, bringt DAB+ für die Hörer so gut wie keinen 
Mehrwert. 

Schließlich ist doch der Hörer der eigentlich Betroffene. 
Und bis jetzt sind die Absatzzahlen bei DAB+ -Geräten 
nicht so groß, dass man in absehbarer Zeit mit einer voll-
ständigen Ausstattung aller 41 Mio. deutschen Haushalte 
mit Digitalradios rechnen könnte. Außerdem ist der Aus-
bau des DAB+ -Sendernetztes in Deutschland auch nicht 
abgeschlossen und von einer vollständigen Flächenabde-
ckung noch weit entfernt. Selbst die Befürworter des Digi-
talradios schlagen vor, UKW erst dann abzuschalten, wenn 
mehr als 50 Prozent der Haushalte DAB+ empfangen kön-
nen.
Der anderen Hälfte der Bevölkerung bleibt dann wohl nur 
noch der Empfang der werbefinanzierten Privatsender – 
übrigens trotz Zahlung der „Rundfunkabgabe“, der man 
sich ja bekanntlich nicht entziehen kann...
Wir werden sehen, was in den nächsten Jahren da auf uns 
zukommt.

Bis zum nächsten Mal

Ihr

Peter von Bechen

Editorial
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schon wieder geht ein Jahr 
zu Ende. Nicht nur das – auch 
das endgültige Ende des ana-
logen Rundfunks rückt wohl 
wieder ein Jahr näher. Wie 
bereits in der letzten Ausga-
be berichtet und kommen-
tiert, wird der Deutschland-
funk in diesen Tagen seine 
Langwellensender abschal-
ten und in einem Jahr auch 
die Mittelwellenfrequenzen. 
Und der analoge UKW-Rund-
funk soll bis spätesten 2025 

beendet sein. Auch hier spielt wieder das Kostenargument 
eine wichtige Rolle: Den teuren Parallelbetrieb von UKW 
und DAB+ wollen oder sollen die Rundfunkanstalten lang-
fristig nicht finanzieren, so die KEF. 

Doch die Meinungen gehen bei den Medienmachern 
derzeit allerdings noch auseinander. Während Willi 
Steul, Intendant beim Deutschlandradio, verkündet: „Das 
Medium Radio wird langfristig verlieren, wenn wir es nicht 
digitalisieren. Und das Rückgrat dieser Digitalisierung auf 
terrestrischem Wege wird DAB+ sein,“ ist man bei ande-
ren ARD-Anstalten, z. B. RBB und HR, skeptisch, ob eine 
abrupte Abschaltung der UKW-Frequenzen – wann auch 
immer – richtig ist. Man befürchtet nämlich einen erheb-
lichen Hörerschwund und ungewollte Konkurrenz. Offen-
sichtlich kann nämlich das klassische UKW-Band wegen 
internationaler Frequenzfestlegungen langfristig nicht 
für andere Zwecke genutzt werden. Lokale, private und 
nicht-kommerzielle Programmanbieter könnten die Lü-
cken füllen, die die öffentlich-rechtlichen Anstalten hier 

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

Festtagswünsche der Firma Blaupunkt im Jahre 
1958.
Die GFGF und das Redaktionsteam der „Funkge-
schichte“ wünscht Ihnen besinnliche Weihnachts-
feiertage und einen guten Start in das Jahr 2015!

In eigener Sache:

Auf Grund organisatorischer Gegeben-
heiten hat sich die Produktion dieser Aus-
gabe um einige Tage verzögert. Wir bitten 
das zu entschuldigen. Bitte bei Fragen zur 
Heftzustellung immer die Redaktion kon-
taktieren und nicht die Druckerei! 
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Vor 90 Jahren: 
1. Große Deutsche Funkausstellung
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1924 „Funk-Stunde AG“) zusammen. 
Am 19.9.1923 erteilte die Deutsche 
Reichspost der „Radio-Stunde AG“ 
die Sendelizenz. Daraufhin gab Hans 
Bredow (s. Block Bild 1) dem Tele-
grafentechnischen Reichsamt (TRA) 
den Auftrag, aus Laborteilen einen 
Sender im Dachgeschoss des Vox-
Hauses, Berlin, Potsdamer Str. 4, zu 
installieren. Er nahm am 18.10.1923 
den Probe- und am 29.10.1923 den 
offiziellen Sendebetrieb (Leistung 
250 W) auf (s. Skizze auf dem linken 
Rand des Blocks „50 Jahre Deutscher 
Rundfunk“). Dieses Datum gilt als 
der offizielle Starttag des Rundfunks 
in Deutschland. Zu diesem Zeitpunkt 
gab es in den USA bereits über 1 Mio. 
Rundfunkhörer! 

Als auch in Deutschland die ersten 
Firmen Rundfunkgeräte zu produzie-
ren begannen, suchte diese aufstre-
bende deutsche Industrie dringend 
ein Forum zur Präsentation ihrer 

zumeist arbeitslose, ehemalige Mili-
tär-Funker schwarz die ausländischen 
Rundfunksender. 

Am 1.April 1922 wurde Hans 
Bredow, früher Mitarbeiter von Te-
lefunken, Staatssekretär für das Te-
legrafen-, Fernsprech- und Funkwe-
sen. Er begann, einen öffentlichen 
Rundfunk aufzubauen und erreichte, 
dass die Regierung ab Herbst 1922 
die Wellenlängen 250-700 m für ei-
nen Unterhaltungsrundfunk freigab 
und unter die Hoheit der Deutschen 
Reichspost stellte. 

Der Sender im Vox-Haus Berlin

In Berlin hatten sich vor dem offi-
ziellen Start schon die Gesellschaf-
ten „Deutsche Stunde“ (22.5.1922) 
sowie die „Rundfunkgesellschaft 
mbH“ (28.10.1922) gegründet. Sie 
schlossen sich mit der Schallplatten-
firma Vox zur „Radio-Stunde AG“ (ab 

Vor genau 90 Jahren, am 4.12.1924, 
fand auf dem Messegelände in Ber-
lin die 1. Große Deutsche Funkaus-
stellung statt. Zu diesem wiederkeh-
renden Ereignis hat es von der Post 
auch immer wieder Sondemarken 
und -stempel gegeben, die hier als 
kleine Zeitdokumente durch die Ge-
schichte der Funkausstellungen füh-
ren.

Nachdem der Rundfunk Anfang 
der zwanziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts nach seiner Einführung 
in anderen Ländern bereits Begeiste-
rung auslöste, begann Deutschland 
erst relativ spät, am 29.10.1923, mit 
dem offiziellen Sendebetrieb. Die-
se Verspätung liegt daran, dass nach 
Ende des 1. Weltkrieges in Deutsch-
land wegen der instabilen politischen 
Lage der Besitz von Rundfunkemp-
fängern noch lange verboten war. 
Trotzdem hörten bereits Tausende, 

Bild 1: Block „50 Jahre Deutscher Rundfunk mit Ersttagssonderstempel“. Zu sehen sind Batterieempfänger Loewe OE 333 (1926), 
Hans Bredow mit Bändchenmikrofon (1924), Video-Recorder und TV-Aufnahme-Kamera. Bildrand links: Vox-Haus Potsdamer Str.4 
(abgerissen);  rechts: Reichspost-Zentralamt.
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Produkte. Da die Stadt Berlin sowie-
so plante, ein Messezentrum zu er-
richten, ließ man als Erstes eine aus 
empfangstechnischen Gründen völlig 
aus Holz konstruierte Halle auf dem 
zukünftigen Messegelände aufstel-
len. In ihr fand kurz vor Weihnachten 
1924 die 1. Große Deutsche Funk-
ausstellung statt (4.-14.12.1924), die 
von Hans Bredow in Gegenwart des 
Reichspräsidenten Friedrich Ebert
eröffnet wurde. Höhepunkt der Er-
öffnung war eine Funkstafette, mit 
der ein Codewort drahtlos über Re-
laisstationen um die Erde von Nauen 
nach New York, San Francisco, Ost-
asien und wieder zurück nach Berlin 
gefunkt wurde. Dort traf es noch vor 
dem Ende der Rede Bredows wieder 
ein. Auf dieser ersten Funkausstellung 
1924 stellten etwa 270 Aussteller die 
ersten Detektor- und Röhrenempfän-
ger vor, deren Programme mitunter 
noch mit Kopfhörern gehört werden 
mussten.

Funkturm auf dem Berliner 
Messegelände

Um das Messegelände zu erwei-
tern, regte Hans Bredow den Bau 
des Berliner Funkturms nach dem 
Vorbild des Eiffelturms in Paris an. Der 
Berliner Funkturm ist 146,7 m hoch 
und wurde am 3.9.1926 anlässlich 
der 3. Großen Deutschen Funkaus-
stellung eingeweiht. Er wurde ein 
Wahrzeichen Berlins. In 55 m Höhe 
befindet sich ein Restaurant und in 
124 m Höhe eine Aussichtsplattform. 
Er steht auf vier Porzellanisolatoren, 
weil er selbst als freitragende Anten-
ne dienen sollte. Dazu kam es aber 
nie und er war zu allen Zeiten nur ein 
Antennenträger. Seit 1926 wurden 
von ihm Rundfunkprogramme und 
ab 1929 auch Fernseh-Testsendungen 
abgestrahlt. 1932 sendete er weltweit 
das erste Fernsehprogramm aus. Mit 
Inbetriebnahme eines Rundfunksen-
ders in Berlin-Tegel am 20.12.1933 
verlor der Berliner Funkturm seine Be-
deutung für die Rundfunk-Versorgung 
Berlins und wurde Reservesender.

Großes Funkhaus an der 
Masurenallee am Messegelände

Als es im Vox-Haus in der Potsda-
mer Straße zu eng wurde, entwarf 
1928/30 der Architekt Hans Poelzig
(1869-1936) das „Große Funkhaus“ an 

Bild 2: „Siemens-D-Zug“ (drei Bausteine 
mit vier Röhren).

Bild 4: Rundfunkgebäude in der Masuren-
allee neben Funkturm und Messegelände.

Bild 3: Berliner Funkturm nach dem Vor-
bild des Pariser Eiffelturms.

der Masurenallee, direkt gegenüber 
von Messegelände und Funkturm. 
Grundsteinlegung war am 29.5.1928, 
die Einweihung am 22.1.1931.

Es ist in Form eines parabolisch 
gerundeten Dreiecks (Bild 4) so mo-
dern konzipiert, dass es noch heute 
ausgezeichnete Bedingungen für den 
Hörfunk bietet. Der zentral gelegene 
große Sendesaal, der kleine Sende-
saal und die Hörspielstudios im In-
nenhof des Dreiecks sind von den au-
ßenliegenden Verwaltungsgebäuden 
vom Straßenlärm abgeschirmt. Das 
Funkhaus wurde von den Alliierten 
im Krieg verschont und gehörte nach 
der Teilung Berlins 1945 als Insel im 
britischen Sektor zum sowjetischen 
Besatzungsbereich. Bis 1952 sendete 
von hier aus der (Ost-)Berliner Rund-
funk. Nach einer kleinen Blockade der 
West-Alliierten, bei der die Mitarbei-
ter das Funkhaus zwar verlassen, aber 
nicht wieder betreten durften, gab die 
Rote Armee das Funkhaus 1956 auf. 
Seit 1957 war es Sitz des SFB (Sender 
Freies Berlin) und ist seit 2003 Sitz des 
Rundfunks Berlin-Brandenburg (RBB).

1930 eröffnete Albert Einstein
(1879-1955) mit einer Rede (s. 
Schlusswort) die 7. Große Deutsche 
Funkausstellung. Nach dem Macht-
antritt der Nationalsozialisten 1933 
wurde die 10. Große Deutsche Funk-
ausstellung vom Reichspropaganda-
minister Josef Goebbels eröffnet. Er 
stellte der Öffentlichkeit ein Kleinra-
dio vor, den „Volksempfänger VE 301“. 
Davon wurden bereits am ersten Tag 
100.000 Stück für 76 RM verkauft. Auf 
der 15. Großen Deutschen Funkaus-
stellung 1938 wurde für 35 RM der 
Deutsche Kleinempfänger „DKE 38“, 
volkstümlich „Goebbelsschnauze“ ge-
nannt, eingeführt. 

Schon bald Fernsehen

Kurz nach dem Start des Rund-
funks 1924 in Deutschland wurde 
schon 1928/1930 das Schwarz-Weiß-
Fernsehen aus der Taufe gehoben. 
Am 22.3.1935 begann der erste re-
gelmäßige Fernsehsendebetrieb der 
Welt mit Übertragungen über den 
Fernsehsender „Paul Nipkow“ vom 
Berliner Funkturm. Auf der 10. Gro-
ßen Deutschen Funkausstellung brach 
am 19.8.1935 nachts in der hölzernen 
Messehalle am Fuße des Funkturms 
ein Großbrand aus, der diese voll-
ständig zerstörte. Dabei wurden alle 
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Ausstellungsstücke und Sendeeinrich-
tungen für Rundfunk und Fernsehen 
vernichtet. Auch das Funkturmrestau-
rant geriet durch Funkenflug in Brand. 
Aus ihm wurden von Feuerwehrleu-
ten acht Personen aus den Flammen 
gerettet. Trotzdem waren drei To-
desopfer zu beklagen. Die seit dem 
23.3.1935 auf dem Funkturm befind-
liche Sendeantenne für den ersten 
deutschen Fernsehsender fiel auch 
aus. Die Brandursache wurde nie ge-
klärt. Der TV-Sender ging aber bereits 
am 23.12.1935 wieder in Betrieb.

Über ihn konnten 1936 erstmals 
(zeitverzögert) Olympische Spiele 
im Fernsehen übertragen werden, 
obwohl es in Berlin erst 250 Fern-
sehgeräte zum Empfang gab. Aus 
diesem Grunde wurden „Fernsehstu-
ben“ eingerichtet, in denen man die 
olympischen Ereignisse kostenlos auf 
Röhrenbildschirmen (Zeilenzahl 375, 
Bildwechselfrequenz 25 Hz) verfolgen 
konnte. 1937 wurde auf der 12. Funk-
ausstellung bereits Farbfernsehen de-
monstriert! 

Die Tabellen 1 und 2 dokumen-
tieren nicht nur die Geschichte des 
Rundfunks und Fernsehens, sondern 
die Entwicklung der Nachrichten- und 
Unterhaltungselektronik in Deutsch-
land und der Welt. 

Stempelbelege vor dem 
2.Weltkrieg

Von 1924 bis 1939 fanden jedes 
Jahr die Funkausstellungen in Berlin 
statt, nach dem Krieg ab 1950 nur 
noch alle zwei Jahre. Erst ab 1971 wa-
ren sie wieder in Berlin zu Hause und 
finden seit 2005 auch wieder regel-
mäßig jedes Jahr statt. Der Ausstel-
lungstermin lag bis auf die erste Aus-
stellung Weihnachten 1924 immer 
Ende August/Anfang September. Mit 
kriegs- und nachkriegsbedingten Un-
terbrechungen fanden bisher insge-
samt 54 Funkausstellungen (davon 46 
in Berlin) statt. Die heutige „Internati-
onale Funkausstellung“ (IFA) ist somit 
eine der ältesten Industriemessen Eu-
ropas. Sie hat sich nach dem Krieg zur 
bedeutendsten Unterhaltungs- und 
Kommunikationsmesse der Welt ent-
wickelt.

Hans Bredow schwebte ein Rund-
funk als drahtlose Volks-Hochschule 

Tabelle 1: Auf den Funkausstellungen in Berlin vor dem 2. Weltkrieg vorgestellte Neu-
erungen.

Tabelle 2: Bedeutende Rundfunk- und Fernseh-Entwicklungen auf der Funkausstellung 
nach dem 2. Weltkrieg. Quelle: u.a. www.welt-der-alten-radios.de/geschichte-deutsche-funkausstellung-134.html.
Die erste Vorstellung oder die Präsentationen von Neuerungen auf den Messen fällt natürlich nicht immer mit deren Markteinfüh-
rung zusammen (z.B. beim Fernsehen), manchmal verschwinden sie auch wieder gänzlich von der Bildfläche (wie z.B. die Bildplatte).
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Auf den Funkausstl!llu,npn in 1Bertin vor dem.l . W~ltkrieg vorgestellte Neuerungen 

1924 Oetektor-Empfänf!E!r~ erster Rohren-Rundfunkempfä,oger 
1925 Erster Superheterodyn-(über~gerungs)-Rundfonkempfänger ,(Super), 
192'6 Beginn des Einbaus von Nel:tteilen, Vorstellung des Loewe .OE 333 (s. Bild), 
1927 e,ste o,eifache1ek ronen,röhre (Loewe,,Ardenne) als-el'Ste ai11tegriert:e Schaltung~· 
1928, er~ kofferr:adio (8laup,1.1lr~t)i Einführung de:r Schli"mgitterröbre 
1929 Bee:h·1n cle( sroß_serrenfertituns, erst.er Phc0no-schrank, erstes. Kurz.wel'lenband 
1930 erste m,pfänger r11it eingebautem Lautsprecher, 1Demonsrration ~{W-f;ern.sel\en 
l .991 Einheitliche Geräte·Cihassis, Einknopfa'bstirnmuhg beim Super 
1932 Siegem1g des Supers.begfnnt, erstes Autor-ad o 
1933 Einf.ühruns: d'es liloltsempf&lge~ VE 30.l , Oibergang ium-Großsu per 
1934 Neue Mischelektr!)l'lenröhren, lei,s,tungsfähigere Kurz.wellenteile 
1935 Magnetoph?n tel als erstes ToQialandg;erät der Welt (AEG) 
1996 Pentode, Phonokoffer. erste HiFi-Phonot~uh en, TV-Ooortrag. Qlympische Spiele 
1937 Einfiilm.1ng Magisdies Auge als Abstimmungshilfe, Demonstration fc.lrbfe nsehen 
1938 A,utomatlsther Sehdersuchl~ uf, Klelnem pfänger KVE (GoebbelsschnouzeJ 
~ DrnckhlsUm, erste Fembedienun11, Gegentaktendstufe, Volksfemsehempfänf!e.r Eil 
{1940) Batterie-Empfänßer-, Einfilhruog der 1.eichtba1-1.weise uncl Massenfertigung 
(1941) Zwerg-Sup~, Bandspreizung auf Kurzwell~nband z.ur besseren Abstimm'QPB 

Berlin BRD Jahr Ntutru en 
17. D 1950 Vomellung OKW•RUncffimk,. UXW•V~~ jTliMtl 
18. 0 l9S3' erst~·s/w-T'i-Emwtns•r (36cml, P,lattenS1) c~rmit 3 GeschwJndlJlceliten 
19. 1) 19SS UKW-Raumklang l3D), M,;,tor-'Se~~ool;luf,. Prahtfembed!enung 
2.0. f 1957 11:langr~~e;r, abgest!tzh! Lal:Jilsprecher, Gegent<'lktendstufe 
21. F 19S9 ElnfOlm.m.g. der Stere<iJ011 e:, <1J W-Sllh11rfatnlhtllnU.Tig 

17. (22.) 1961 S9 cm-mldt6hre11; erste schrn1rh;,se-Tr:.tril$lstOtnldios, em~ TV-Ti'Unen 
18. (23.) 1963 Erweiterter UkW-'i3ere1MfW4 Mfi<zl, Coml)a(t•Ca~te, St11n desZOf 

.?4,S 1965 6$ c~w 8lltfröhre, e~ lilfJ-Anlqe, jkilndln1.1vi$.(lt,e lJnfe, Tonbandb5sette 
19. 5.), 1967 Start: PAL-Fad:ifemsehen durch Wi!Jt llrandt 

26.S 1969 Bßll,inn der Kunstko,pfM11TCOfonie, Vldao-Haimrtk:ordlN', S1ereo-A\Jtoraa1o 
2.7.·0 1970 00 cm F.arb-'IV, .-.rFi-~mp,;ikt;int~eo, Vld~Nei11m:,corder 

20. 28. 1971 Q1ladrofoni~t~r,en, Cr-02.l(aßll!ttm~ ~lby-Rauschminderungssys.tem 
21. 29. 1973 UKW-Prcosr mm T~nen, SECAM.PAL-K!lnverter, 811dplaue 
2:2. 30. 1975 EinfOhr\lng de$ ~ belfem~eheJ11$,"l8et~1D11ic-Vi'deo-S~em 
23. 31. 1911 Spitzen-Stereo•Slew!lll@i:äl. mit i U,KW-"faste~. EinfilhfullS vcm lCs 
24. 32. 1979 Syntheslier•l'V-Turter, ce 1;1ror,älsdhe5 V'id'eokllßettens.v5'tem 
25. .33. 1981 Stett!O•Mehtlcanal•Farb•TV~l'l'lrJf., Aumratfio mit Dolby, Metallband,Retotdier 
26. 34. 1983 S~esrug d'er compac.t.Dlsc (COJ, erste walkrnan•Kaffl!l!l.e;ni'rätit 
27. 35. 198S Kabelfem$1!1ien: if,,lohe 81l~iJrol il'on.q_u11ll~, VHS, 8et1.1~ V!deo 2000-t.!or,m 
28 . 36.. 1987 95 cm TV, Sat,ellitl!ildirekt-TV, 100 HZ•T@cbnik. Privat•TV(RTI., SA:U), 
29. 37. 1989 HD'IV (hc,chli1:1fl!lsende, TV), neue~ Blldformllt 11&:9, Astra -Satelllene"-prang 
30. 38. 1991 9h:m Farib-1\1-ß~dröhre, OAi"-Record@r, OO-A1.1dio-Reoorder•Auh:eicli11ung 
3,1. 39. 1993 PAl+ ~ngeJOhn, neue MtJa•Satelllt$!, IR,F~rnbedlenu11B, DolbvrSurround•Ton 
~. 40. 1995 Plasmafernseher, Medienz.e~le:TV, CO.Pla,yer, Video, PC, o~o, 
n. 41. 1997 Proer.unm•Verschlllsse1ung a fllr ,l'rl...atferns@hen, TV-G~te mit: Internet 
34. 42. 1999 la,.Fliu:ihblldJ.Chlrme, O~.Oigir.i1-AutJlosysteme, Sti!tt Ablöwrig UKW.fM-~io 
35, 43. 2001 tso an•Plastna-i:v, vetl!:ri!1.ipf11ng Fer-ns:ehen•lnter<net forciert. DVB•T (i.err.•digjt11ll 
36. 44. 200:3 Flacltl>lldsdilrme{P,lasma und LCD,811d:ichlr~I 15-ten R&lrien-TV,ab 
31. 4S. ?OOS :250 trn Pl,1~m;J-Flect,blld$(hlr~ ho(hiH.!ß&e~ll$ Farb-'W (HD- F.it l>-T\I) 
38. 46.. .2006 100 an LCD• TV· Pro 7, SA Tl senden rn HOTV: HD•teady, Full 1H o. WLAN-lnteri'let 
39. 47. 2007 HOMl•SclrlnlttUelle fi r Multlmedia,Getäw=, lV mit Sat,•/Kabel• u. OV8•f•El11BIIIB 
40. 48. 2008 Full-H D.farbfi:mseher (HDTV-J'armat), LCD-TV lösen Pia$ma• lV ab 
41. 49. 2009 LEl).Hintergrltlldlicht verbeSMrt Kontrast, 100-200 Hz•Bil~hselli'equenL 
42. so. 2010 /\.RO,. ZDr mit H D,readv-Außtbung, full·HD Privat -TV 130.\'JV mjt· Brille) 
43. 51. 2011 HBBl'V Yf!t~rMipft TV und lritemet, OAe+-Radio als Neustart 
44. 52. 2012 Uhn-HI) mit 3840 ll a oo P'l,xi!fn, kelne Senckr, noch flacnt1rt· Ol.€D-Monltore 
45. S3. 2013 41(-~ bessere Aullö5uris als Full,H Cl, ~d me Sender, getcnl111mter Flad!~!ld$dllr:rn 
46. S4. 2014 27-0•r:nHCO-Ultta-HDl\l, Heinwetnetzu " · Heimeleklt'Onik u. Haushai !!!täten 
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vor. Betrachtet man alte Programm-
zeitschriften, so bestanden die Pro-
gramme anfangs zu etwa 15 Pro-
zent aus literarischen Beiträgen, zu 
25 Prozent aus Vorträgen (!) und 
zu 60 bis 75 Prozent aus Musik. Das 
Vortrags-Programm enthielt 1926 
neben wissenschaftlichen, populär-
wissenschaftlichen und Spezialvor-
trägen auch Sprachunterricht, Buch-
besprechungen, medizinische und 
auch philatelistische Vorträge! Schon 
bald enthielten die regionalen Vor-
mittagsprogramme oder die über-
regionale Funkstunde („Deutsch-
landsender“) feste Sendeplätze für 
Frühsport, Schul- und Kinderfunk, 
Sprachunterricht, Berufsberatung und 
Frauenfunk. Es gab auch Sendungen 
für Berufsgruppen wie Juristen, Land-
wirte, Techniker, Ärzte und Zahnärzte. 
Hinzu kamen Nachrichtensendungen 
(etwa dreimal täglich), Sportberichte 
bzw. Sportreportagen, Wetterbe-
richte (nicht nur für Landwirte), Was-
serstandsmeldungen, Börsenberichte 
sowie Zeitansage- und Zeitzeichen-
dienste. Das Abendprogramm wurde 
von Tanzmusik, Bunten Abenden und 
Konzerten mit klassischer oder Ope-
retten-Musik dominiert. Man kann 
sagen, dass die Rundfunk-Programme 
im Vergleich zu heute ein hohes Ni-
veau hatten.

Einführung des UKW-Rundfunks 
in Deutschland

Auf der Kopenhagener Wellen-
konferenz 1948 (4. Europäische Wel-
lenkonferenz vom 25.6.-15.9.1948) 
wurden die drei Westzonen nur von 
den Alliierten vertreten. Sie billigten 
Deutschland, das vor dem Krieg aus 
historischen Gründen die meisten 
Mittel- und Langwellenfrequenzen in 
Europa besessen hatte, nur noch we-
nige Frequenzen zu. Es stand nun im 
Prinzip nur das für Europa vorgese-
hene und noch nicht genutzte UKW-
Band (88-100 MHz, heute 87-108 
MHz) zur Verfügung. Deutschland 
war gezwungen, den UKW-Rundfunk 
in Europa einzuführen. UKW bedeu-
tete wegen der Frequenzmodulation 
ein neues, qualitativ besseres Über-
tragungsverfahren mit regionaler 
Reichweite, mit dem bereits ab 1930 
in Zeesen und Döberitz experimen-
tiert und Erfahrungen gesammelt 
worden waren. Der Bayerische Rund-
funk und der NWDR starteten ihre  

Bild 6: Olympische Spiele 1936: Fernsehka-
mera und TV-Apparat.

Bild 5: Batterie-Empfänger OE333 mit 
Dreifachröhre und Lautsprecher (Fa. Lo-
ewe, 1926). 

Bild 7: Rundstempel der Funkausstellung 1939 in drei Varianten (Bo.313 Buchstabe 
a,b,c)  bzw. ohne Buchstabe.

Bild 8: Eine Auswahl von Werbe-Sonderstempeln von 1928, 1936, 1937 und 1938 zu 
den Großen Deutschen Vorkriegs-Funkausstellungen in den Messehallen unter dem 
Funkturm.

Bild 9: Vor dem Mauerbau: Auswahl von Stempeln der Funkausstellungen in Düssel-
dorf (1950, 1953, 1955, 1970), Frankfurt am Main (1957, 1959) und Stuttgart (1965 
und 1969) sowie Berlin (1961, 1971).
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Albert Einstein eröffnet die Funkausstellung 1930

Die wohl berühmteste Rede, die je auf der Eröffnung einer Funkausstel-
lung gehalten wurde, hielt 1930 Albert Einstein, Nobelpreisträger für Phy-
sik (1922), in der er den Schöpfern nicht nur des Rundfunks, sondern den 
beteiligten Ingenieuren und Technikern ein würdiges Denkmal setzte (hier 
ein Auszug):

UKW-Sendungen am 28.3./1.4.1949.

Die Funkausstellungen nach dem 
2. Weltkrieg

Wie Tabelle 2 zeigt, kamen nach 
dem Krieg die Neuerungen Schlag auf 
Schlag. Nach der relativ unspektaku-
lären Einführung des UKW-Rundfunks 
1949 startete in beiden deutschen 
Staaten das Schwarz-Weiß-Fern-
sehen (jetzt mit 625 Bildzeilen). 
Versuchssendungen begannen in 
Westdeutschland 1950 und in Ost-
deutschland 1952. Offizieller Sende-
beginn war im Westen beim NWDR 
am 25.12. 1952 (CCIR-Norm) und im 
Osten beim Deutschen Fernsehfunk 
am 3.1.1956 mit OIRT-Norm. 

Nach dem Krieg wurden nur zöger-
lich und unregelmäßig wieder Funk-
ausstellungen abgehalten, es gab ja 
auch noch nicht viel auszustellen. Die 
ersten Funkausstellungen fanden ab-
wechselnd (s. Tabelle) in D - Düssel-
dorf, F - Frankfurt/Main und S - Stutt-
gart statt, ehe sie ab 1971 wieder für 
immer nach Berlin zurückgingen. 

Bald begann auch das Farbfern-
sehen zu senden. Es wurde am 
25.8.1967 auf der 25. Großen Deut-
schen Funkausstellung von Willi 
Brandt eingeschaltet (nach der west-
europäischen PAL-TV-Norm von Max 
Walter Bruch). Osteuropa (und die 
DDR) sendete bis 1990 nach franzö-
sischer SECAM-Norm.

1963 lösten die Compactcassette 
(Band-Kassette) und 1983 die Com-
pact-Disc wegen ihrer Kleinheit und 
Speicherkapazität die alten, großen 
Schelllack- und Vinyl-Schallplatten ab.

Bald nach der politischen Wen-
de 1989 wurden einer Revolution 
gleich ab 1995 die schweren Glas-
Bildröhren der Fernseher von Plas-
ma-Bildschirmen und später durch 
LCD-Bildschirme (LCD – liquid crystal 
– Flüssigkristall) abgelöst. Heute wer-
den die Bildschirme immer größer 
und größer. 

Es folgten in weiteren Schritten 
2010 das dreidimensionale 3D-Fern-
sehen (mit und ohne Shutter-Brille) 
sowie etwas später das hochauflö-
sende HD-TV (high definition TV) und 
das höchstauflösende UHD-TV (ultra-
high-definition). Bei ihnen nahmen 
die Pixelzahl und damit die Bildschär-
fe enorm zu. Heute strahlt aber noch 
kein Sender in UHD-TV aus. Bei weiter 
wachsender Bildfläche kamen Fern-

„Verehrte An- und Abwesende!

Wenn Ihr den Rundfunk höret, so 
denkt auch daran, wie die Men-
schen in den 
Besitz des wun-
derbaren Werk-
zeuges gekom-
men sind. ... 
Denkt an Oer-
stedt, der zuerst 
die magnetische 
Wirkung elektri-
scher Ströme be-
merkte, an Reis, 
der diese Wir-
kung zuerst be-
nutzte, um auf 
elektromagne-
tischem Wege 
Schall zu erzeu-
gen, an Bell, der 
unter Benutzung 
empf indl icher 
Kontakte mit sei-
nem Mikrophon 
zuerst Schall-
schwingungen in 
elektrische Strö-
me verwandelte.
Denkt auch an 
Maxwell, der 
die Existenz elektrischer Wellen auf
mathematischem Wege aufzeichne-
te, an Hertz, der sie zuerst mit Hilfe 
des Funkens erzeugte und nachwies. 
Gedenket besonders auch Liebens, 
der in der elektrischen Ventilröhre 
auch ein unvergleichliches Spüror-
gan für elektrische Schwingungen 

erdachte, ...
Gedenket dankbar des Heeres na-
menloser Techniker, welche die In-
strumente des Radio-Verkehrs so 

vereinfachten 
und der Mas-
senfabrikation 
anpassten, dass 
sie jedermann 
zugänglich ge-
worden sind. 
Sollen sich auch 
alle schämen, 
die gedankenlos 
sich der Wun-
der der Wissen-
schaft und Tech-
nik bedienen 
und nicht mehr 
davon geistig 
erfasst haben, 
als die Kuh von 
der Botanik der 
Pflanzen, die sie 
mit Wohlbeha-
gen frisst. Den-
ket auch daran, 
dass die Techni-
ker es sind, die 
erst wahre De-
mokratie mög-
lich machen. 

Denn sie erleichtern nicht nur des 
Menschen Tagewerk, sondern ma-
chen auch die Werke der feinsten 
Denker und Künstler, deren Genuss 
noch vor kurzem ein Privileg bevor-
zugter Klassen war, der Gesamtheit 
zugänglich. ...“

Bild 10: Maschinenwerbestempel: Der Rundfunk als Bildungseinrichtung – eine draht-
lose Volkshochschule.

Bild 13: Albert-Einstein-Block mit Einstein-
turm auf dem Telegrafenberg in Potsdam.
Bild: Verfasser
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Autor:
Dr. Wolfgang Mattke
15566 Schöneiche
                      

Hinweis

Der Autor Dr. Wolfgang Mattke
(wmattke@web.de) ist Mitglied 
der internationalen thematischen 
Arbeitsgemeinschaft „Technik und 
Naturwissenschaften e.V.“ beim 

„Bund Deutscher Philatelisten“ 
(BDPh). Dieser Verein gibt jedes 
Jahr drei Mitteilungshefte mit ver-
gleichbaren Arbeiten zu den The-
mengebieten Chemie, Mathematik, 
Physik und Elektro- bzw. Nachrich-
tentechnik sowie Nobelpreisträger 
heraus. Daneben werden die Ge-
biete Astrologie, Informatik, Kern-
energie, Maschinenbau, Mineralo-
gie und Architektur betreut. 

Interessenten für einzelne Hefte 
bzw. für eine Mitgliedschaft wen-
den sich bitte an Dr. Manfred 
Sander: msander-steinen@t-on-
line.de (Redakteur). Neue Mitglie-
der sind herzlich willkommen.

Bild 14: Klaus Wowereit, Regierender Bürgermeister von Berlin, mit der Intendantin 
des rbb Dagmar Reim und einer Delegation 2010 zur 50. Intern. Funkausstellung beim 
Messerundgang. Bild: Verfasser

Bild 11: 1987: 100 Jahre Schallplatte und moderne 
Compact Disc.

Bild 12: UKW-Dipol-Wellen-
feld (Funkausstellung 1969).

sehgeräte mit organischen Flüssigkris-
tallen (OLED) und 2013 gekrümmte 
Bildschirme auf den Markt, die das 
Bild noch räumlicher erscheinen las-
sen. 

Neuerdings können Fernsehgeräte 
im Haushalt vernetzt und vom Mo-
biltelefon aus bedient werden.
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Katastrophe der Nobile-Expedition, Teil 3 von Antonio Fautulli*

Das tragische Schicksal des Nikolaj Schmidt
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Mein Name ist Nikolaj 
Reyngoldovich Schmidt, gebo-
ren am 31. Oktober 1906. Ich bin 
Ingenieur und Radioamateur. Am 
3. Juni 1928 hörte ich im Dorf 
Vokhma in der Region Kostroma 
mit meinem selbst gebauten KW-
Empfänger die Hilferufe der Über-
lebenden des Luftschiffes Italia, das 
in der Arktis abgestürzt war. Es wird  
9 Uhr abends gewesen sein, als ich 
nur einige „di dah di dah“ hörte, die 
ich zunächst einmal nicht richtig ver-
standen habe. Immerhin habe ich 
damit die sowjetische Bürokratiema-
schine in Bewegung gesetzt. Danach 
begann ein beispielloser Wettlauf 
internationaler Solidarität, bei dem 
Deutsche, Norweger, Schweden, So-
wjets und andere nichts unversucht 
ließen, um als erste auf dem Packeis 
zu sein und die Havarierten zu errei-
chen. Für die Welt bin ich ein Bauer 
mit dem Radio auf dem Dach, blonde 
Haare, blaue Augen. Durch das Ereig-
nis wurde ich zu einem Teil der Welt-
geschichte, Sowjetgeschichte und 
post-sowjetischen Geschichte. 

1941 werde ich wegen antisowje-
tischer Propaganda verhaftet werden, 
zum Tode verurteilt und hingerichtet, 
aber 1984 rehabilitiert. Von der Ge-
schichte wurde meine Existenz beina-
he unterschlagen. 

Um von vorne zu beginnen: Ich 
bin in Kiew geboren. Mein Vater, 
Reinhold Ernestovich war Militär-
ingenieur und Ausbilder. Meine Mut-
ter, Anastasia Grigorevna hat in St. 
Petersburg am Institut der „Noblen 
Mädchen“ ihr Diplom gemacht, 
sprach Deutsch, Französisch und Eng-
lisch, spielte Klavier und vergnügte 
sich mit Stricken. Vladimir und 
Alexander waren meine Brüder. Da 
gab es auch noch Boris, aber der er-
trank als Kind.

Von der japanischen Besatzungs-
macht verhaftet

Schon von klein an interessierten 
mich alle technischen Dinge. Wäh-
rend einer Physiklektion lernte ich 

* übersetzt von Aldo Diener.

Das Schicksal eines 
der ersten Funkama-

teure, der 1928 die SOS-
Notsignale der Nobile-

Polarexpedition empfing 
und so acht Überlebenden 
das Leben rettete, wurde 

lange verschwiegen. 
Als GFGF-

M i t -

glied Aldo Diener seine Biografie in 
der  Zeitschrift des italienischen Ra-
dioclubs A.I.R.E. „La Scala Parlante“ 
(http://aireradio.org/ n.5-2013) las, 
entschloss er sich, den Artikel zu 
übersetzen und mit Einverständnis 
des Autors Antonio Fautulli hier 
zu publizieren, wofür ihm an dieser 
Stelle ein ausdrücklicher Dank ge-
bührt.

Zahlreiche Bücher und Berichte 
von der Katastrophe des Luftschiffes 
Italia haben einem breiten Publikum 
die technischen Aspekte und die 
abenteuerlichen Erlebnisse der Betei-
ligten am Wettlauf über das Polareis 
dargestellt. Eher selten liest man da-
gegen die vollständige Geschichte der 
Person, die als erste die Hilfesignale 
hörte und letztendlich die Hilfsakti-
onen auslöste, dafür persönlich aber 
einen hohen Preis bezahlen musste. 
Hier der Bericht, wie er von Nikolaj 
Schmidt selbst verfasst sein könnte 1. 

1 Der autobiografische Stil des Autors wurde 
beibehalten, um die Authentizität des Textes 
zu erhalten.

Nikolaj Reyngoldovich Schmidt 
(31. Oktober 1906 - 26. August 1942).

Nikolaj Schmidt, der junge russische Ra-
dioamateur, der die Signale des Luftschif-
fes Italia hörte und die Rettung der Über-
lebenden auslöste. 
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die Existenz der „Drahtlosen Telegra-
phie“ kennen. Mit 14 Jahren baute 
ich mit einem Funkeninduktor nach 
Ruhmkorff meinen ersten Lösch-
funkensender. Das war im von 1919 
bis 1922 japanisch besetzten Wladi-
wostok, wo sich meine Familie nieder-
gelassen hatte. Mit der Besatzungs-
macht habe ich dann auch gleich un-
angenehme Bekanntschaft gemacht: 
Als ich in einer Nacht in einem Boot 
mit meinem Apparat beschäftigt war, 
hat mich eine japanische Patrouille 
erwischt. Man hielt mich für einen 
Spion und beschlagnahmte meine 
Apparatur. Meinem Vater gelang es, 
die Militärs von meiner Unschuld zu 
überzeugen, und mir wurde darauf-
hin verboten, weiter mit dem Funk zu 
experimentieren, zumindestens bis 
1922. 

Inzwischen gab es immer mehr 
Radiostationen. Deshalb war es in-
zwischen normal, dass viele junge 
Männer wie ich mit selbst gebauten 
Apparaten experimentierten. Ab 
1924 wurde der Rundfunkempfang 
erlaubt und die ersten Radioclubs 
entstanden. Es gab wenige von der 
Industrie hergestellte Radios; die 
meisten waren selbst zusammenge-
baut. Alleine in meiner Gegend gab es 
16.000 Geräte, davon 13.000 Eigen-
bauten. Nach dem Tod meines Vaters 
bin ich mit meiner Familie nach Kiew 
zurückgekehrt. 

Leidenschaft für das Radio

1924 sind wir nach Nischni Now-
gorod umgezogen, wo es ein wissen-
schaftliches Forschungslaboratorium 
für Radio, Infrarot, Elektroakustik, 
Fernsehen und Messtechnik gab, das 
nach W. I. Lenin benannt war. Ein 
weiterer Umzug aus wirtschaftlichen 
Gründen führte mich nach Zavetluzh 
in der Provinz Nischni, wo Verwandte 
lebten. Dort arbeitete ich als Biblio-
thekar und beim staatlichen Versor-
gungsamt. Meine Mutter arbeitete in 
der Fremdsprachen-Schule und mei-
ne Brüder in einer Kartonfabrik. 

Mit meiner Leidenschaft für das 
Radio habe ich viele junge Leute im 
Ort beeindruckt und einigen beim 
Eigenbau geholfen. In Zavetluzh 
gab es keine Elektrizität, aber die 
kleinen Radios trugen dazu bei, im 
Licht der Petroleumlampen mit dem 
Rest der Welt in Kontakt zu bleiben.

1927 begann ich, mit einem Pathé-

Mobiler Sender 150 W.

Stationärer Sender 150 W.

Anstecknadel der russischen ODR „Organisation Freunde des Radios“. 
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Projektor (9,5-mm-Filmprojektor) 
Filme vorzuführen und habe dabei 
zwei wichtige Personen kennenge-
lernt: Mikhail Smirnov Silvestrovich, 
ein 16 Jahre alter Student und Radio-
Amateur, sowie Grigory Merkushev 
mit seinem Traktor. Beide stammten 
aus dem nahen Dorf Wokhma. Zu-
sammen mit Mikhail habe ich ein 
kleines Appartement gemietet. Hier 
tauschten wir unsere Erfahrungen aus 
über Radiotechnik, Projektion und 
Mechanik.

Nach kurzer Zeit konnten wir per-
fekt mit Radio, Morsealphabet, Pro-
jektoren und Traktoren umgehen. Im-
merhin hatte ich mit gerade einmal   
20 Jahren eine Arbeit, nette Kollegen, 
viele junge radiobegeisterte Schüler, 
die Sympathie der Bevölkerung und 
einen Projektor mit Kohlenstab-Licht-
bogenlampe, die vom Traktordynamo 
gespeist wurde.

Es gelang mir, von der Behörde die 
Erlaubnis zu bekommen, am Antrieb 
einer Mühle einen Dynamo anzubrin-
gen, um mit ersten Lämpchen das 
Dorf zu beleuchten. Das Landleben 
war einsam, aber akzeptabel, und die 
Arbeit erlaubte mir, Fortschritte in der 
Radiotechnik zu machen. 

Sowjetische und internationale Ra-
diosender zu hören war interessant, 
aber die Kommunikation mit anderen 
Begeisterten bedeutete mir sehr viel 
mehr. Ich träumte davon, einen eige-
nen Sender zu bauen. Stationen gab 
es auf Kurzwelle schon ab 1920, und 
mit Morsetelegrafie überbrückten sie 
unglaubliche Distanzen. Ab 1924/25 
baute ich diverse Empfänger mit zwei 
Doppelgitterröhren für niedrige An-
odenspannung zwischen 2 und 10 V. 

Schaltung eines MW-Empfängers mit zwei Doppelgitter-Röhren BVI Philips; (Raumladegitterröhren, V1=Ua 2-6 V; V2= Ua 4-10 V oder 
MR5 von Tungsram; Ua 2-12 V)

KW-Empfänger 20-180 m, aus „Der Radioamateur“ 1925, S. 1.042. 
(Bild: Sammlung Diener)
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Das Ereignis, das mein Leben 
veränderte

In einer deutschen Zeitschrift hatte 
ich die Schaltung eines Kurzwellen-
Empfängers mit einer Röhre gefunden. 
Den habe ich nachgebaut und einige 
Verbesserungen sowie Erweiterungen 
vorgenommen. Ich muss sagen, es war 
ein Prachtstück von einem Empfänger, 
mit dem ich später den SOS-Ruf des 
Luftschiffes Italia empfangen konnte.

Am 25. Mai begann für die Polar-
Expedition von Nobile die Kette 
unglücklicher Ereignisse. Am Abend des 
3. Juni war ich mit meinem 
selbstgebauten Zwei-Röhren-
Empfänger auf der Kurzwelle 
unterwegs. Zwischen atmosphärischen 
Störgeräuschen im Hintergrund gelang 
es mir, folgende Signale aus einer 
Distanz von 2.000 km zu hören: 
„Italia,...Nobile...SOS... SOS...SOS... 
Terra... Tengo... Eh...H...“ oder so ähnlich 
glaubte ich verstanden zu haben. Das 
wollte ich unbedingt meinem Freund 
Mikhail Smirnov mitteilen. Er war 
unterwegs, deshalb schickte ich ihm 
eine Nachricht. Als er bei mir eintraf, 
hörten wir weitere Signale: Diese 
kamen offensichtlich von dem „Roten 
Zelt“. Der Amateurfunkverein (ODR) in 
Moskau musste dringend 
benachrichtigt werden. Der örtliche 
Telegrafist wollte die Nachricht 
allerdings nicht übermitteln, da er 
sie für einen Scherz hielt und die 
Folgen fürchtete. Jetzt kamen Grigory 
Merkushev, der Mechaniker, der 
Seleznev kannte, den 
Verantwortlichen der Telegrafenstation, 
ins Spiel. Mit seiner Erlaubnis konnte 
das Telegramm dem Telegrafisten des 
Zentralbüros in Moskau, Chigarev 
gesendet werden. Vorsichtshalber war 
das Telegramm an den Präsident der 
„Freunde des Radios“ (Mukoml) 
gerichtet, und war ein bisschen vage 
formuliert: 

„-Moskau ODR (ODR) Mukoml - Italia 
Nobile - Schmidt 3 VI. 28............-“

Das bis dahin stille Postbüro von 
Vokhma wurde jetzt überfallartig von den 
Anfragen der „Freunde des Radios“, 
Journalisten, seien es sowjetische oder 
ausländische, und des Volkskommissari-
ats bedrängt. Wir müssen auf Befehl 
des Volkskommissariats in ständiger 
Abhörbereitschaft auf der Frequenz des 
„Roten Zeltes“ bleiben. Unterdessen 
organisierte der Verein der Freunde 
des Radios unter Befehl des Kommis

sars und dem Verantwortlichen für 
Militärangelegenheiten der Marine  
I. Unshlikht, die Rettung der 

„Italia“. Die vom Volkskommissariat 
gesammelte Dokumentation wurde 
endlich dem italienischen Konsulat 
übergeben, um dann nach Rom zum 
Marine-Ministerium in die Hände des 
stellvertretenden Sekretärs Ciriani zu 
gelangen. 

Es kamen auch anerkennende 
Schreiben ins Regional-Zentrum We-
likij Ustjug, wo es seit 1924 einen Ra-
diosender gab, der mit bolschewisti-
schem Humor das „Kleine Komintern“ 
getauft wurde. Heute befinden sich 
die Dokumente im Polytechnischen 
Museum. Wir waren fast drei Mo-
nate in Welikij Ustjug, dann wurden 
wir nach Moskau gerufen. Nach un-
serem Auftritt beim Präsidenten des 

„Vereins der Freunde des Radios“, 
Mukoml, wurden wir zum Friseur 
geschickt und uns Kleider, Hemd, Kra-
watte und Schuhe besorgt. So waren 
wir bereit, um uns der Abordnung des 
italienischen Staates zu präsentieren. 
Wir mussten zur Feier des Erfolges 
der Rettungsaktion des Eisbrechers 
Krassin ins Bolschoi-Theater kom-
men. Dort erhielten wir neben 
Diplomen und Abzeichen je-
weils eine goldene Uhr. Ich 
erinnere mich noch an fol-
gende Worte:

„Die junge sowje-
tische Technologie hat 
ein enormes Poten-
zial für die Entwick-
lung der Kurz-
welle. Mit der 
Radio-
tele-
gra-
f i e 

haben wir 
diese wichtige 
Herausforderung 
brillant gemeis-
tert!“. Unser Leben 
änderte sich. Wir ar-
beiteten und lebten 
in Moskau in engem 
Kontakt mit Radio- und 
Fernseh-Spezialisten. Unse-
re Vorgesetzten entschieden, 
dass wir in Taschkent beim Not- Abzeichen des Eisbrechers „Krassin“.

Der selbstgebaute Apparat, der dem jun-
gen Schmidt ermöglichte, die Hilfesignale 
des Luftschiffes Italia zu empfangen.
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Weitere interessante Quellen zur Nobile-Expedition

Neben den in den beiden ersten Teilen dieser Beitragsserie [1, 2] ange-
geben Quellen gibt es weitere interessante zeitgenössische Dokumente, die 
sich mit der havarierten Nobile-Expedition befassen. Hier zeigt sich, welches 
Aufsehen die Katastrophe seinerzeit in der Öffentlichkeit erregt hat. So hat 
die „Funkschau“ im August 1928 der Rettung der Überlebenden aus dem 
Polareis eine Titelgeschichte gewidmet [3]. Davor hatte schon die „Funk-
stunde“ in der Ausgabe vom 22.6.1928 von der dramatischen Rettungsak-
tion berichtet [4].

Diese und andere Presseberichte dienten Friedrich Wolf als Vorlage für 
ein bis heute noch erhalten gebliebenes Radiohörspiel, das erstmals am 
5.11.1929 im Deutschlandsender ausgestrahlt wurde. „Krassin rettet Ita-
lia“ wurde zu einem großen Erfolg beim Publikum. Nicht nur die Geschich-
te selbst beeindruckt, sondern auch die dramaturgische Aufbereitung des 
Stoffes. Hier zeigt sich der damals schon sehr hoch entwickelte Stand der 
Hörspielproduktion. Das historische Tondokument ist auf CD beim Deut-
schen Rundfunkarchiv erhältlich [5]. 

Peter von Bechen

fall-Kommissariat für Kommunikation 
in Zentralasien benötigt würden, wo 
der Aufbau von Kommunikationssys-
temen nötig war. Danach im Jahre 
1933 ging Smirnov nach Tiflis, um das 
Studium am Institut für Kommunika-
tionstechnik fortzusetzen. Ich sah ihn 
1936 wieder. 

Ich setzte meine Tätigkeit in Us-
bekistan fort mit der Konstruktion 
und Installation von mehr als 30 KW-
Sendern von je 150 W in Andijan, Ter-
mez, Kokand, Pskent, Urgench, Huku-
se, Fergana, und in anderen Städten, 
mit denen die Verbindungen mit dem 

„Parteikomitee“ und der „Roten Ar-
mee“ hergestellt werden sollten. Für 
weitere fast acht Jahre blieb ich dort 
in meinem Häuschen bei meinen 
Phonographen, Platten, Empfängern, 
Lautsprechern und Büchern. Das Ra-
dio blieb wichtig, aber ich verbrachte 
viel Zeit mit Aquarell-Malerei, mit Fo-
tografie und klassischer Musik.

Wolken am Horizont

Ich bekam gerade ein Lob für meine 
Arbeiten zur Lösung von Problemen in 
der Kommunikationstechnik, als am 
6. Dezember 1941 Herren des Tash-
kenskaya NKWD 2 mit dem Haftbefehl 
N70/3 bei mir erschienen. Der Grund 
war vielleicht eine Anzeige meiner 
„Freunde“. Ich wurde beschuldigt, die 
„Rote Armee“ und seine Komman-
danten zu verunglimpfen, die Macht 
und Unbesiegbarkeit der deutschen 
Armee zu loben, das Sozialleben der 
Arbeiter der UdSSR zu verunglimp-
fen und schließlich für den britischen 
Geheimdienst zu spionieren. Bei der 
Verhaftung finden die Geheimdienst-
ler einen kompletten Sender, viele 
Einzelteile, außerdem Informationen 
über vermeintliche Geheimprojekte 
und Radiosender-Standorte in Usbe-
kistan.

Ich war als Ingenieur gewöhnt, ge-
wissenhaft und verantwortungsvoll 
zu handeln, aber in den nichttech-
nischen Angelegenheiten offensicht-
lich zu naiv und oberflächlich. Ich 
glaubte, dass ich frei denken und 
sprechen könne und Äußerungen wie 
folgende machen dürfe: „Das sowje-

2 NKWD (Volkskommissariat für interne An-
gelegenheiten) war eine riesige Behörde, die 
in der Sowjetunion geheimdienstliche Akti-
vitäten verwaltete. Tashkenskaya NKWD war 
der lokale Geheimdienst in Taschkent, Haupt-
stadt von Usbekistan.
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tische Oberkommando versagte von 
den ersten Tagen an. Es war ein Fehler, 
die Initiative dem Gegner zu überlas-
sen, die Funksprüche der Deutschen 
und Italiener bestätigen das.“ „Die 
Verantwortlichen der Unternehmen 
stellen Analphabeten ein.“ „Der so-
wjetische Staat verfolgt eine falsche 
Politik, es gibt Unter- oder Überpro-
duktion wegen ungenügend qualifi-
zierter Techniker und Ingenieure.“ 

Das funktechnische Material, das 
ich zu Hause hatte, brauchte ich, um 
meine Experimente weiter zu füh-
ren. Ich glaubte oder wollte glauben, 
dass ich mit dessen Besitz in keiner 
Weise gegen Gesetze zur „Nationalen 
Sicherheit“ verstoßen könnte. Trotz-
dem musste ich zahlen, und zwar den 
höchsten Preis! Der Vorwurf der Spio-
nage ließ sich übrigens nicht aufrecht-
erhalten.

Ich wurde nur 36 Jahre alt und hät-
te noch vieles für mein Vaterland er-
reichen können.

Am 1. August 1942 wurde Nikolaj 
Reyngoldovich Schmidt zum Tode 
verurteilt und am 26. August 1942 
hingerichtet.

Die späte Rehabilitation

1984 veröffentlichten die Zeitschrift 
„Radio“ und die Union „Freunde des 
Radios“ einen Aufruf an den Gene-
ral-Staatsanwalt der UdSSR, um eine 
Rehabilitierung Schmidts vor der Ge-
schichte und der Welt zu erreichen. 
Sie schrieben „...er war ein ganz nor-
maler Mensch, vielleicht ein wenig 
naiv, aber begeistert von der Radio-
technik und den Experimenten mit 
Funkwellen. Diese Gründe haben zu 
dieser vermeintlichen Straftat geführt, 
für die er mit dem Leben bezahlte. Be-
dauerlicherweise haben nicht zu klä-
rende Verantwortlichkeiten, Unstim-
migkeiten in den alten Dokumenten, 
nicht verhörte oder verschwundene 
Zeugen, und schließlich Vorurteile in 
der öffentlichen Meinung das Urteil 
beeinflusst.“

Am 12. August 1984 annullierte 
daraufhin die Abteilung für Urteile 
des Obergerichts von Usbekistan den 
Beschluss der Spezialversammlung 
des NKWD der UdSSR vom 1. August 
1942 gegen Nikolaj Reyngoldovich 
Schmidt, verurteilt des Vergehens 
nach Art. 66, Teil 2, weil die beschrie-
benen Tatbestände kein Vergehen 
darstellten.

Autor:
Antonio Fautulli 
                      
übersetzt von Aldo Diener

CH-8301 Glattzentrum b/
Wallisellen, Schweiz
                       

Quellen und 
weiterführende Literatur:

[1]  Diener, A.: Tragödie im Packeis. Funkgeschichte 216 (2014), S. 124-129.

[2]  Diener, A.: Dramatische Rettung von der Eisscholle. Funkgeschichte 217 
(2014), S. 172-179.

[3]  o. V.: Vom Funk bei Nobiles Polarflug. Funkschau 1938, H. 31, S. 241-242.

[4]  o. V.: Nobile in Not. Funkstunde 1928. H. 31, S. 826.

[5]  Friedrich Wolf – Ein Rundfunkpionier. ISBN 978-3-926072-49-8. Zu be-
ziehen beim DRA, Best.-Nr. WoO7 (9,00 € plus 2,50 € Porto) 

Ausschnitt des Zeitungsberichts in der 
Funkschau [3].
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Wie auf der letzten GFGF-Mit-
gliederversammlung in Chemnitz 
beschlossen, findet die nächste Mit-
gliederversammlung vom Freitag, 
05. Juni, bis Sonntag, 07. Juni 2015, 
in Münchweiler/Alsenz (bei Kaisers-
lautern) statt. Hier erste Informati-
onen und Hinweise auf Übernach-
tungsmöglichkeiten. Es empfiehlt 
sich, frühzeitig zu reservieren!

Veranstaltungsort ist das Hotel-
Restaurant Klostermühle, Mühlstraße 
19, 67728 Münchweiler/Alsenz. (Wei-
tere Details zum Programm der Mit-
gliederversammlung in den nächsten 
Ausgaben der Funkgeschichte!)

Übernachtungsmöglichkeiten

•  Hotel-Restaurant Klostermühle 
(Tagungsort), Mühlstraße 19, 
67728 Münchweiler/Alsenz, 
                   
                    
                                
Internet: www. Klostermuehle.

com. EZ ab 64 € incl. Frühstück, DZ 
für 2 Personen incl. Frühstück ab 
106 €

•  Hotel-Restaurant Koebl, Hauptstra-
ße. 3, 67677 Enkenbach-Alsenborn, 
                  
                                 
EZ ab 55,- € incl. Frühstück, 
DZ für 2 Personen incl. Frühstück 
ab 85 €. Entfernung zum Tagungs-
hotel 8 km

• Hotel Alcatraz, Morlautererstraße 
1, 67657 Kaiserslautern, 
                   
                                 
EZ ab 49 € incl. Frühstück, DZ für 2 
Personen 69 € incl. Frühstück. Ent-
fernung ca. 18 km ( über Autobahn 
A63)

• B & B Hotel, Barbarossastraße 2, 
67657 Kaiserslautern, 
                  
                               
     Zimmer ab 52 € plus Früh-
stück pro Pers. 7,50 €. Entfernung 
20 km über Autobahn A63

• City Hotel, Rosenstraße 28, 67655 
Kaiserslautern, 
                  
                              
EZ ab 57 € , DZ für 2 Personen ab 
72 € plus Frühstück pro Person 7,50 
€. Entfernung ca. 20 km über Auto-
bahn A63

• Hotel Restaurant Schweizer Stubb, 
Königstr. 9, 67655 Kaiserslautern, 
                    
                          
EZ ab 45 €, DZ für 2 Personen ab 65 
€ plus Frühstück pro Person 7,50 €. 
Entfernung ca. 20 km über Auto-
bahn A63

• Hotel Otterbergerhof, Hauptstraße 
25, 67697 Otterberg, 
                  
                               .
    EZ ab 52 €, DZ für 2 Personen 
89 € plus Frühstück pro Person 
4,50 €. Entfernung ca. 15 km

• Landgasthaus Klosterhof, Kloster-
hof 1-3, 67693 Fischbach, 
                  
                                
    EZ ab 49 € incl. Frühstück, DZ 
für 2 Personen ab 62 € incl. Früh-
stück. Entfernung ca. 12 km

GFGF-Mitgliederversammlung 2015
Übernachtungsmöglichkeiten frühzeitig reservieren!

Der Kaiserdom zu Speyer. 
Bild: Dieter Schütz / pixelio.de
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Nachruf auf einen ausgefallenen Gedenktag
Gastkommentar zum 90. Geburtstag des Rundfunks in Leipzig

Hotel-Restaurant Klostermühle (Tagungsort) in Münchweiler/Alsenz.

Tagungsraum in der Klostermühle.

Damenprogramm 

Für die Begleiterinnen findet das 
„Damenprogramm“ am Samstag, den 
6. Juni statt.

Um 9.00 Uhr starten wir von der 
Klostermühle aus mit dem Bus und 
fahren in die historische Stadt Speyer 
am Rhein. Dort werden wir eine Füh-
rung zu den Sehenswürdigkeiten der 
Stadt machen, u. a. Besichtigung des 
Judenhofes, des Mikwebades, der Ge-
dächtniskirche, sowie des 1000-jäh-
rigen Kaiserdoms mit Krypta. In der 
historischen Domhof-Gaststätte ist 
das Mittagessen geplant.

Danach fahren wir weiter in den 
Wein - und Luftkurort St.Martin, eines 
der schönsten Dörfer Deutschlands. 
Nach einer Weinverkostung in einem 
ansässigen Weingut fahren wir ent-
lang der Deutschen Weinstraße wie-
der zurück nach Münchweiler in die 
Klostermühle.

Informationen im Internet:
www.speyer.de
www.sankt-martin.de

Rockspektakel

Kulturfreunden wird am Samstag ein 
Besuch des Pfalztheater in Kaisers-
lautern empfohlen. Hier wird das 
Rockspektakel „Everyman“ nach dem 
Stoff des „Jedermann“ geboten.
Die Buchung der Karten muss selbst 
vorgenommen werden (möglichst 
frühzeitig!).
Info: www. Pfalztheater.de, 
                                       
                 

Essen hält Leib und Seele zusammen! 
Inzwischen ist es weltweit üblich, 
auch über den Tellerrand anderer 
Länder und Kulturen zu blicken. Loh-
nend wäre auch ein Blick in die „geis-
tigen“ Kochtöpfe anderer Nationen 
– dann würde zum Beispiel zu ent-
decken sein, dass Österreich des 90. 
Geburtstags seines Rundfunks am 30. 
September 2014 nicht nur mit einem 
tagesumfassenden Gesamtprogramm 
von Sendungen, Rückblicken und 

Rückblenden am entsprechenden 
Datum, sondern schon wochenlang 
zuvor gedachte. Bei uns dagegen, in 
Leipzig, damals zweite reguläre Sta-
tion des Unterhaltungs-Rundfunks in 
Deutschland – nach Berlin/Voxhaus 
nun die „Mirag“ – fiel das Gedenken 
an diesen Tag, das war der 1. März 
1924, einfach aus! 
Beharrliches Schweigen der entspre-
chenden Institutionen am Jahrestag 
des Einzugs dieses ungeheuren Fort-

schritts, dem Beginn der Massenun-
terhaltung, Masseninformation – und 
leider auch Manipulation – und damit, 
wenn man es ganz genau nimmt, dem 
Beginn nun auch der medial-akusti-
schen Globalisierung. 
Keinerlei Beachtung! Was für eine 
Ignoranz!! 
Geistige Genüsse stehen, auch bei 
den inzwischen längst nicht mehr zu 
den Dichtern und Denkern zählenden 
Deutschen, doch nicht ganz an letzter 
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Albert Einstein bei seiner Rede anlässlich der Eröffnung der Funkausstellung in Berlin 
am 22. August 1930. Bild: Bundesarchiv

Radios aus Zeiten von Oma & Opa
Dauerausstellung im Kunstspeicher Friedersdorf 

Einkreisern bis hin zu hochwertigen 
Stereoempfängern der 1970er-Jahre 
werden in ihrem zeittypischen Um-
feld dargestellt. Sogar die Tapeten-
muster der Ausstellungswände sind 
mit Bedacht ausgewählt. Die Ausstel-
lung ist nicht so angelegt, dass mög-
lichst viele Geräte gezeigt werden, 
sondern dass der Betrachter einen 
Eindruck von der jeweiligen Epoche 
bekommt und an die Zeiten, die er 
möglicherweise selbst erlebt hat, er-
innert wird. „Ja, so hat es bei uns zu 
Hause auch ausgesehen“, hört man 
manchen Besucher vor sich hinmur-
meln. Oder „Mit einen sol-
chen Gerät haben wir damals 
Radio Luxemburg gehört.“
Begleitet wird diese liebe-
voll konzipierte Ausstellung 
von regelmäßigen Vorträgen 
unter dem Titel „Radioplau-
dereien“. Diese Themen sind 
bereits geplant:

• Rundfunkhören als Wis-
senschaft (19.02.15, 15:00 
Uhr)

• Die Wiege des Rundfunks 
– Sender Königswuster-
hausen (19.03.15, 15:00 
Uhr)

• Elektronenröhren – die Hein-
zelmännchen der Funktechnik 
(16.04.15, 15:30 Uhr)

• Produktion der Radiosendungen 
gestern und heute (21.05.15, 
15:30)

• Produktion der Rundfunkgeräte 
bei Stern-Radio Berlin (18.06.15, 
15:30).

Es lohnt sich sicherlich, dafür auch ei-
nen längeren Anreiseweg in Kauf zu 
nehmen, zumal auch die Städte und 
Landschaft des Oderbruchs einen Be-
such wert sind.

Ausstellungsort: 
Kunstspeicher an der B167 / Frank-
furter Straße 39, 15306 Vierlinden 
OT Friedersdorf
Öffnungszeiten: 
Di-So / 11.00-18.00 Uhr
Informationen: 
www.kunstspeicher-friedersdorf.
de

Stelle. Eine Bereicherung also wäre es 
mit Sicherheit bei jenem Knopfdruck, 
der uns in die Lage versetzt, digitale 
Infos aus aller Welt und fetzige Musik 
für jeden Geschmack konsumieren zu 
können, die Geschichte dieser 
Möglichkeiten (deklariert als „Freiheit, 
die vom Himmel kommt“ – Teil-
werbespruch eines bekannten Radio-
Herstellers) im Hinterkopf zu haben.
Oder sollte Albert Einstein doch 
Recht gehabt haben mit dem Auss-
pruch in seiner Rede anlässlich der 
Eröffnung der Funkausstellung in Berlin 
am 22. August 1930: 

„...Sollen sich auch alle schämen, die 
gedankenlos sich der Wunder der 
Wissenschaft und Technik bedienen 
und nicht  m e h r  geistig davon erfasst 
haben, als die Kuh von der Botanik der 
Pflanzen, die sie mit Wohlbehagen 
frisst ...............“ ???

Susanne Lehmann, LeipzigLesen Sie dazu auch den Beitrag ab Seite 208 in diesem Heft.

Der ehemalige Getreidespeicher in 
Friedersdorf (in der Nähe von Seelow, 
nördlich von Frankfurt/Oder) wird 
seit 1991 als Ort für Veranstaltungen 
und Ausstellungen genutzt. Auf einer 
Etage dieses imposanten Gebäudes 
sind seit einigen Wochen in einer 
Dauerausstellung „Radios aus Zeiten 
von Oma & Opa“ zu sehen.

GFGF-Mitglied Karl-Heinz Bossan
aus Frankfurt/Oder initiierte und or-
ganisierte diese Ausstellung, die ei-
nen Eindruck davon geben soll, wie in 
den inzwischen fast 100 Jahren Rund-
funkgeschichte das Radio Teil unseres 
Alltagslebens geworden ist. Typische 
Geräte der verschiedenen Epochen, 
vom Detektor über Röhrenradios 
mit Trichterlautsprecher, einfachen 

Karl-Heinz Boßan erklärt den Besuchern die Expo-
nate. Bild: Peter von Bechen
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Buchbesprechung I
Auf die Röhre geschaut 

Ein Beitrag zur Technikgeschichte. 
Von Joachim Goerth. Schriftenreihe 
zur Funkgeschichte, Bd. 20. 272 Sei-
ten, zahlreiche Fotos. Funk Verlag 
Bernhard Hein, Dessau.
ISBN 978-3-939197-82-9, 
Preis: 24,00 €.

Eigentlich gibt es ja schon sehr viele 
Bücher, die sich mit Elektronenröhren, 
deren Funktionen und deren prak-
tisch ausgeführten Bauformen befas-
sen. Obwohl während der Röhren-Ära 
unfangreiche Fachliteratur herausge-
geben wurde, die heute noch gut ver-
fügbar ist, besteht wohl immer noch 
Bedarf an weiteren Büchern. Röhren 
werden ja seit Langem nicht mehr in 
Massen hergestellt, doch das Inte-
resse daran lässt offensichtlich nicht 
nach. Gleiches gilt wohl für die zuge-
hörige Literatur.
Das vorliegende Buch füllt eine Lücke 
zwischen wissenschaftlicher Litera-
tur und populär verfassten Werken 

zum Thema Elektronenröhren. Es ist 
einerseits sehr umfassend und sys-
tematisch aufgebaut, andererseits 
gut verständlich geschrieben. Der 
Autor hat mit großer Sorgfalt alle re-
levanten Informationen zu der schier 
unüberschaubar großen Typenvielfalt 
zusammengetragen und in diesem 
kompakten Werk zusammengefasst. 
Bei den Typen beschränkt er sich 
übrigens nicht auf die üblichen Ra-
dioröhren, sondern er geht auf alles 
ein, „was einen Kolben hat“. Der Le-
ser findet daher auch Interessantes 
zu Röhrentypen, die heute kaum noch 
bekannt sind. 
Dieses Buch ist daher bestens geeig-
net für Technikhistoriker, Funkprakti-
ker, Radio- und Röhrensammler und 
alle, die neugierig sind, zu erfahren, 
was Ingenieure und Techniker in den 
mehr als 100 zurückliegenden Jahren 
auf dem Gebiet der Elektronenröhren 
geschaffen haben.

Peter von Bechen 

Buchbesprechung II
Lageaufklärung Ost

Elektronische Kampfführung – 
SIGINT – des Heeres der Bundeswehr 
im Kalten Krieg. Von Rudolf Grabau. 
180 Seiten, zahlreiche Bilder. Verlag 
Dr. Köster, Berlin. 
ISBN 978-3-89574-865-3. 
Preis: 24,80 €.

Seit dem es beim Militär elektro-
nische Kommunikation, Funkverbin-
dungen und Radarortung gibt, so 
lange werden die Funksignale von der 
jeweiligen Gegenseite zur Lageaufklä-
rung genutzt. Schließlich wollte man 
jederzeit so umfassend und aktuell 
wie möglich über den potenziellen 
Gegner informiert sein. Fernmel-
de- und Elektronische Aufklärung 
(„FmEloAufklärung“) gehörte daher 
auch zu den wichtigen Aufgaben der 
Bundeswehr. Diese hatte zum Ziel, der 
politischen und militärischen Führung 
Informationen über die militärischen 
Kräfte des Warschauer Paktes, insbe-
sondere der DDR und UDSSR, zu ver-

schaffen.
Der Autor gehörte dieser Truppen-
gattung seit ihrem Bestehen mehr als 
30 Jahre an und hat aus dieser Zeit 
detailliertes Wissen über deren tech-
nische Mittel und Organistion. In dem 
Buch beschreibt er die Lageaufklä-
rung Ost des Heeres der Bundeswehr 
und beschreibt anschaulich Geschich-
te, Technik und Methoden. Dem Le-
ser erschließt er ein kaum bekanntes 
Kapitel aus der Geschichte des Kalten 
Krieges, das auch Teil der Funkhistorie 
ist.

Peter von Bechen
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Radiokalender für 2015

Das Internationale Radiomuseum Hans Ne-
cker, Bad Laasphe, hat nach langen Jahren 
wieder einen eigenen Radiokalender für 
2015 herausgegeben. Er zeigt im A4-Quer-
format 12 außergewöhnlich schöne Röhren-
Geräte. Bestellen können Sie den Radioka-
lender bei „Internationales Radiomuseum
Hans Necker“, Bahnhofstr. 33, 57334 Bad 
Laasphe 
(www.internationales-radiomuseum.de).
Der Preis beträgt 5 € plus Versandkosten 
1,50 €.

Leserbrief I
Zum Leitartikel in FG 216

„Schallplatten“ konnte ich etwa fünf-
bis siebenmal zu Hause abspielen. Als 

„Nadel“ diente ein zugespitztes Zünd-
holz. Am nächsten Morgen brachte 
ich die Platten in die Werkstätte zum 
Abschleifen, so dass sie für eine neue 

Als Reaktion auf den Leitartikel in 
Heft 216, in dem die Leser gebeten 
wurden, auch Beiträge zum Thema 
Schallaufzeichnung zu liefern, er-
reichten die Redaktion zwei interes-
sante Zuschriften.
GFGF-Mitglied Walter Krieg aus La-
chen (Schweiz) schrieb Mitte August 
diesen Leserbrief:

„Ich entsinne mich an die mecha-
nische Schallaufzeichnung. Während 
des Kriegs war ich bei der Radiofabrik 
DESO (Dewald und Sohn) in Zürich be-
schäftigt als Leiter der Kundendienst-
Abteilung. Zu dieser Zeit sendete die 
britische BBC den besten Englisch-
Kurs, den es je gab. Nun stellte sich 
die Frage, wie könnten diese Worte 
wiederholt werden? Ich ließ in der 
Werkstätte eine runde Platte mit 
dem Durchmesser 30 cm aus 3-mm-
Zinkblech wie der Plattenteller des 
Grammophons schneiden. Statt der 
Nadel benutzte ich einen Stichel, ähn-
lich wie bei Grammofon-Aufnahmen 
üblich. Nach langer Übung kriegte 
ich die Spirale hin und so konnte ich 
die Worte aufnehmen. Je nach dem 
benötigte ich zwei bis drei Platten für 
einen Kurs von sieben Minuten Dau-
er. Die Aufnahmedose verband ich 
am Lautsprecheranschluss des Radios, 
und es funktionierte sogar. Diese 

Walter Krieg *18.08.1920, †23.09.2014
Er schrieb zu diesem Foto: „Das Bild zeigt mich beim Trafo-Wickeln. Das ist nun leider 
vorbei, denn ich lebe zur Zeit in einem Pflegeheim mit meinen 94 Jahren. Neben den 
Netztrafos habe ich auch sehr viele Nf-Trafos gewickelt, mit den Daten primär 4.000 
Wdg. 0,04 mm, sekundär 16.000 Wdg. 0,04 mm und das bis Ende Juli 14.“

Aufnahme bereit standen. So lernte 
ich Englisch... 
Das ist selbst Erlebtes. Leider fällt das 
Schreiben mit 94 nicht mehr so leicht.“
Walter Krieg verstarb am 23. Sep-
tember.
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Leserbrief II
Zum Leitartikel in FG 216

GFGF-Mitglied Eberhard Schlegel
(eberhardschlegel@posteo.de) hat 
Gelatine-Platten mit seinem Babyge-
schrei. Er schreibt:

„Vorgestern vor genau 77 Jahren hat 
mein Vater anlässlich meiner Taufe für 
mich eine Gelatineplatte mit einem 
damals anscheinend gebräuchlichen 
Diktiergerät aufgenommen bzw. ge-
schnitten. Nach seiner Erzählung 
musste man laufend Späne entfernen. 
Auf der einen Seite eine Ansprache 
an mich „...damit Du später einmal 
hören kannst, wie Dein Vater zur Zeit 
Deiner Geburt gesprochen hat...“ Auf 
der anderen Seite dann mein Babyge-
schrei.
Ich habe einen kleinen Stapel solcher 
Platten, die außer der einen an mich 
per Post an Verwandte und Freunde 
geschickt wurden. Mein Vater hat 
diese alle später wieder zurückgeholt. 
Deren Qualität ist aber sehr unter-
schiedlich, weil diese offensichtlich 
mit „normalen“ Nadeln abgespielt 
worden sind, obwohl mein Papa spe-
zielle, unten in Spielrichtung gebo-
gene und abgerundete Nadeln mitge-
schickt hat. Teilweise sind diese heute 
noch in den Umschlägen.
Ich befasse mich seit einiger Zeit da-
mit, auch diese Aufnahmen zu retten. 
Das Schlimmste sind Nebengeräusche 
in Form von Kratzen, Zischen und 
Knistern. Man kann mit einer Ama-
teur-Software schon viel davon elimi-
nieren. Nur gehen dabei auch Höhen 
verloren. Es bleibt deshalb ein Kom-
promiss.
Zum Abspielen habe ich einen älteren 
Plattenspieler für 78 UpM präpariert. 
Das Problem ist, dass alle Platten-
spieler zu früh abheben, wenn der 
Tonarm langsam nach innen läuft. An 
dem abgebildeten Gerät konnte das 
einfach und reversibel geändert wer-
den. Nach Abheben des Plattentellers 
habe ich das rechts liegende Zahnrad 
heraus genommen und den Tonarm 
an einer Stellschraube justiert.
Elektrisch geht das Signal über das 

„Erfurt 4“, ein Radio von Stern-Radio 
Sonneberg, und von dessen Zweit-
lautsprecher-Ausgang auf den regel-
baren Line-Toneingang eines Sony 
HVR-M10E. Dort wird das Signal auf 
einem Mini-DV-Band digital gespei-

chert. Auf Mini-DV deshalb, weil ich 
später zeitgemäße Fotos bzw. Schmal-
filmsequenzen von den jeweils Spre-
chenden dazu schneiden will.
Der Aufruf in der Funkgeschichte hat 
mich daran erinnert, dass irgendwo 
in meinem Gerätebestand ein sol-
ches Aufnahmegerät, wie es mir mein 
Vater beschrieben hat, schlummert. 
Ich habe es vor etwa 25 Jahren von 
einem Händler erworben. Ich hatte 
ursprünglich die Absicht, damit eini-
ge der noch nicht bespielten Platten 
versuchsweise zu schneiden. Leider 
bin ich nie zu einem dazu nötigen Di-
amantstichel gekommen. Das kleine-
re Problem, dass das Gerät mit 220 V 
Gleichstrom läuft, wäre leichter zu be-
heben gewesen. Und so ist das Gerät 
in Vergessenheit geraten
Inzwischen habe ich auch vom Deut-
schen Rundfunkarchiv (DRA) eine 
Bestätigung bekommen, dass mei-
ne Gelatineplatten mit hoher Wahr-
scheinlichkeit mit einem „Kosmo-
graphen“ aufgenommen wurden. 
Man interessiert sich auch für den 
Inhalt.“

Eine beschriebene und eine neue 
Gelatineplatte.

Der „Kosmograph“: Links ein „Luftkopfhörer“ für die Sekretärin. Ebenfalls für diese 
liegt rechts ein Fußschalter. In der Mitte vorne das Sprechrohr mit Schalter für den 
Motor. Bilder: Eberhard Schlegel

Abspieleinrichtung: Ein modifizierter Plat-
tenspieler für 78 UpM und ein RFT-Radio 

„Erfurt 4“ – der als Allstromempfänger in 
einer solchen Situation nur über einen 
Trenntrafo betrieben werden sollte!
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Weitere Termine und aktuelle Einträge auf der GFGF-Website!

Termine

Termine in der Funkgeschichte

Bitte melden Sie Ihre aktuellen 
Veranstaltungstermine möglichst 
frühzeitig parallel an die FG-Redak-
tion und den GFGF-Webmaster, am 
besten per Mail:
                         
                  

Hinweis: Tische vorhanden, Tischde-
cken mitbringen, Standgebühr 8 € je 
lfdm.
Achtung: Keine gewerblichen Ausstel-
ler!

Juni

Samstag, 13. Juni 2015
Nostalgie Radio- und Amateurfunk-
Flohmarkt
Uhrzeit: 9.30 bis 14.30 Uhr

Ort: Liederbachhalle, Wachenheimer 
Straße 62, 65835 Liederbach
Mit großem Parkplatz, direkt an der 
Halle kann ein- und ausgeladen wer-
den.
Info:                               
             
                                  
                    
                  
Hinweis: Einlass für Aussteller ab 
7.30 Uhr, Besucher ab 9.00 Uhr bis ca. 
14.00 Uhr
Tischgebühr: 8 €, Tische: 1,60 m x 
0,80 m

September

Sonntag, 13. September 2015
47. Radio- und Grammophonbörse in 
Datteln
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr

Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1, 
45711 Datteln
Info:                                   
                                       
                 
Hinweis: Tische in begrenzter Anzahl 
vorhanden – wenn möglich, Tische 
mitbringen!
Standgebühr: 6,50 € je Meter

Ort: Hampshire Hotel Emmen
Van Schaikweg 55, 7811 HN Emmen, 
Niederlande
Info: Möchten Sie einen Tisch? Dann 
bitte eine Mail an uns oder rufen Sie 
uns an. 
                                   
                                  
       

März

Samstag, 21. März 2015
Sammlertreffen und Radiobörse in Al-
tensteig
Uhrzeit: 9.00 bis 12.00 Uhr

Ort: Hotel Traube, Rosenstr. 6, 72213 
Altensteig
                                   
                                   
               
Hinweis: Bitte rechtzeitig Tische re-
servieren, Tischdecken mitbringen.

April

Sonntag, 12. April 2015
46. Radio- und Grammophonbörse in 
Datteln
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr

Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1, 
45711 Datteln
Info:                                   
                                       
                 
Hinweis: Tische in begrenzter Anzahl 
vorhanden - wenn möglich, Tische 
mitbringen!
Standgebühr: 6,50 € je Meter

Mai

Sonntag, 17. Mai 2015
25. Radio- und Funktechnikbörse Bad 
Dürkheim
Uhrzeit: Aussteller ab 7.00 Uhr, Besu-
cher ab 9.00 Uhr.

Ort: 67098 Bad Dürkheim – Ungestein, 
Weinstraße 82, Restaurant „Honig-
säckel“
Info:                                
           

Dezember

Sonntag, 7. Dezember 2014
Flohmarkt im Bremer Rundfunk-
museum
Uhrzeit: 10.00 bis 15.00 Uhr

Ort: Bremer Rundfunkmuseum, 
Findorffstr. 22-24, 28215 Bremen
                                
                               
www.bremer-rundfunkmuseum.de
Hinweis: Die genaue Anfahrt bitte 
dem „Lageplan“ auf der Homepage 
entnehmen.
Das Museum ist gleichzeitig geöffnet.

Januar

Samstag, 17. Januar 2015
35. Münchner Röhrenstammtisch
Uhrzeit: 15.00 Uhr bis abends

Ort: Achtung! Neuer Veranstaltungs-
ort: Gaststätte am Olympiaturm, 
Winzererstraße 97, 80797 München-
Schwabing
Info:                             
                  Homepage 
http://www.hts-homepage.de
Hinweis: Ein Treffen derjenigen, die 
sich für Röhrentechnik oder alte 
Radios begeistern können.

Februar

Samstag, 1. Februar 2015
Amateurfunk- und Technikflohmarkt 
Rostock
Uhrzeit: 10.00 bis 16.00 Uhr, Ausstel-
ler ab 9.00 Uhr

Ort: Im ehemaligen Schifffahrtsmuse-
um, Societät Rostock maritim e.V., Au-
gust-Bebel-Str. 1, 18055 Rostock
Kontakt:                      
                               
                     
Hinweis: Eintritt für Besucher frei!

Samstag, 14. Februar 2015
TECHNO-nostalgica, Internationale 
Sammlerbörse für alte Technik
Uhrzeit: 9.30 bis 14.30 Uhr
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Konrad Birkner *18.03.1935, †12.08.2014

In seinem Profil im Radiomuseum.org beschrieb er sich 
folgendermaßen:

„Zunächst Jugendbastler, Schwerpunkt Reparaturen von 
Vorkriegsgeräten, dann Hobby zum Beruf gemacht (Dipl.-
Ing. Nachrichtentechnik), sechs Jahre Rohde & Schwarz 
(Polyskop), 26 Jahre Luft- und Raumfahrtelektronik, mit 
53 in Frührente = noch mehr Zeit fürs Hobby (aber nicht 
das einzige); Sammeln seit 1978, als der Wunsch nach 
einem Blaupunkt VII wieder aufkam, den ich (Oh Schan-
de!) in jungen Jahren mal besaß und „kaputt spielte“. Die 
Sammlung wuchs und der VII kam auch, aber erst nach 
über 20 Jahren. Er traf auf eine Reihe Zeitgenossen aus 
aller Welt.
Ich sammle USA; Detektorgeräte; 20er-Jahre; Selbstbau-
geräte (original und eigene), Triodensuper, und kleine 
bunte Röhrenradios mit Miniatur-Netzröhren (die aller-
letzte Röhrenradiogeneration aus Japan).“
Unser geschätzter Sammlerkollege „KoBi“ verstarb am 12. 
August. Wie ich werden ihn viele GFGF- und rm.org-Mit-
glieder als jederzeit hilfsbereiten, fachlich kompetenten 
Freund in Erinnerung behalten.

Peter von Bechen
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Ullis Gesellenstück

Geräte
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respondenz wieder, die er 1951 mit 
dem Franzis-Verlag hatte. Es ging 
dabei um sein Gesellenstück, einen 
Gitarrenverstärker, den er gerne in 
der „Funkschau“ vorstellen wollte.

Als angehender Radiotechniker las 
ich natürlich die „Funkschau“, in der 
immer wieder auch Bauanleitungen 
zu finden waren, die Beschreibungen 
von Geräten waren, die als Gesellen-
oder Meisterstücke angefertigt wor-
den waren. So kam ich auf die Idee, 
dass mein Gitarrenverstärker, den ich 

Autor:
Horst U. Holtmann
Erftstadt
                 

Als praktischer Teil der Gesellen-
prüfung zum Radio- und Fernseh-
techniker musste auch ein Gerät 
konstruiert und zusammengebaut 
werden. Einige dieser Konstrukti-
onen waren so vorbildhaft, dass sie 
als Bauanleitungen in der „Funk-
schau“ veröffentlicht wurden. So 
das Gesellenstück von Horst-Ulrich 
Holtmann, das 1952 als Beitrag in 
die renommierte Fachzeitschrift kam.

Kürzlich fand der Autor die Kor-

Endlich erschienen: der Beitrag in der 
Funkschau (Ausschnitt).

Literatur:
[1]  Holtmann, H.: 8-Watt-Gitarren-

verstärker für Wechselstrom. 
Funkschau 1952, H. 7, S. 129-
130.

Aus Funkgeschichte Heft 218 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

B~Watt-Gitarrenverstädter ·für Wechselstrom 
Glt&l'l'elßVerstärkeJI" In Allst:roma.~l~_g 

[J, fl 111.d zwe.T un1v.erHl1 an ane11 I.lcht
ii.el'ttn ve.l'Welldbat, f:fl:Orde j .ed..odl, llt>hen 
R3hrenau:twmcl, um .a,\ld'I ~ uo.v ~01ek.h,.. 
ilh:oinilch.en <Jle voUe NermlelStung ll:>1'1'
ge~. wenn. alw aller Vor•Unleh.t tiü.d\ d.er 
vumtllrk r äUsiiehlleßUoh. 1n Gegenden mit 
Wcdli;e:twom.ne,tzen {iebraudtt wird, Jst 41111 
110Nt1ger, Um nur fflr W chs 1,trom :icu 
bl,uen, um d.c'n · obailtu.ng~utw;m~ ,ru ver
rln1ern. 

Wie B_. 11,d. i . zeigt, wlrd __ - bei dem Ve:ratllrke!r 
~1.u esnen Nf~l!1.n.fBn1t&-U.IJC'rna,ge:r venl.cht@t 
und. mJt zwel .iietoo.mitcn Bl:ngllnBtn. E1 ~(I 

Et t1cn Je einem G!tte1: d.er R1nlte ECC fO ge,. 
arbeitet. Beim. Elng'sn.f ~ Ist die LautatJlrk-e 
Ul.r •i:ten. 4'.lrek.ten An&chlwl, eines MagneUon
.abnehmel'li, •elneB Mlkroto:n11 •M -r PJs.ttcn• 
,11,pi 1.eu re.s:elbn. Emnm: · ~ Ist Uni!!lre.felt 
und. zum An~luiil d.es G.ltm'N!D - Tonabne:h. 
mcrs t:lbar ein ll. ~m Instrumcl'.lrt iUljl,iibaurtnn 
ollCsl' Q])e~ ttnen tiußbeCU :nle·n l..a Ulhiu: ·e,11• 
le:r be!ltllXUL'lt. Die Nt-s panmmgen ,der Trt• 
odensyslleme werden 1:'.loor eimm Kond.ensator 

f ' ll Dl Zal)len, ~!ehen sldl a:u:r die LJte
r.aturhlnweue nm Swluß des Aufs.atze!!. 

EOC 40 EF 12: 

-

von .2! nF flCII das Gltter dler E:f' a ange
~PP-clt. An Stell , der E 12 IC;önnen selbst
ventlindlld'.I a ud'i •CIII: T)•p,en• EF fO oder 
EF ~ ve:rwendet werden., 

?<lit <!er Endstufe (Et.. ll) werden 8 W preeh
.Li!l!il.una enekht. ote •GesenkopplW'J8 ennög
llcht wi!Jt,gcbcnde Kl1mgrege1un;g·: 

a.> SCha1tor KS o.tf:im: Baß!l.nhebu~ trfir 
l(fe e D~e·IZUng o.hne SClblaa:;b.O und. SIDSIO 
Strtng [J). 

b' S~Uer· KS ge,chl.o~en: Das Verhllltn:hl. 
der Bllsse zn den i!;!lhen entsp:ri.cbt dem eine 
nonnalen Glrtllrre. 

e) Kl'angf, gle:r K; lIOhen wer4en 'l>e
sdml.Uen. 

:oe·r em,ge:])3ute G•·W•Isop.1:10. -L 1.1utsprecb.e:r 
Ist mH ~ kl:I 8'-ngep1ß\ •111•-~t da!e AnpusuDJC 
audt ohne den zweiten Lautsp:re.eber (7 k.Q 
lm;p,edam) un1tetllhr stimmt. 

ri.r:,r 'V<:ntli'k.et Ist ror dle 'V'ccwendung ,-nlt 
einem JUliOS•J\bPelm\er u_nd !Ro,ger Sllver 
S,u:e·1 Gu:lta.r .Strlnlill 1tebaut. Sollte· •eile V• r • 

Ulrrkung jedoch nfobit ausrel ct.i.en, :&ö l:llllt t.l 
$!dl leldl-t dUtdi V@t.Dößertmg •Cl Anoden• 
und SdU:rmgltte-N-•i<lei'iStlln(II <,er E~ 111 er
höhen [~I. - Der N~te! I mit der AZ 12 ist, 
Wie d.cr aanro Verstllrker, etwas tlberbemes-

l'U N ICSCHAU 1952 I H•fl7 12,9 

Uliidc 
&fts~ 

a--~ 
ö~1rnifil 
•lmftt 

BIid .l, S'ch.aHuttg (!e-aS Gttal'fifflf.lfl°" 
~tl!r~ill'~ JGr wee-11&mc1om•N81C'z~ 
emch~11cß• 

Bild, r' : WIHJGl!ll :ru1t Sff~t
gtmgo ~~ a~ im GeMu$e ~ 



Funkgeschichte 218 / 2014-15  225 

Geräte

1951 anlässlich der Gesellenprüfung 
konstruiert hatte, auch auf diese Wei-
se dem Fachpublikum vorgestellt wer-
den könnte. Offensichtlich war das 
nicht so einfach, wie anfangs vermu-
tet, denn auf meine erste schriftliche 
Anfrage bekam ich von der Redakti-
on einen abschlägigen Bescheid. Die 

„Funkschau“ hätte schon wiederholt 
Gitarrenverstärker vorgestellt, des-
halb biete meine Arbeit nichts Neues 
für die Leser.

Doch ich gab nicht gleich auf. In 
einem zweiten Schreiben an den Ver-
lag wies ich darauf hin, dass meine 
Schaltung sich in einem wesentlichen 
Punkt doch von den bisherigen Bau-
beschreibungen in der „Funkschau“ 
unterschied: Mein Verstärker war für 
Betrieb am Wechselspannungsnetz 
ausgelegt und nicht als Allstromgerät. 

Ein Allstromgerät hatte natürlich 
den Vorteil, dass kein schwerer Netz-
transformator erforderlich ist, schließ-
lich soll ein Gitarrenverstärker leicht 
zu transportieren sein. Außerdem gab 
es nach dem Krieg noch nicht überall 
in Deutschland Wechselstromnetze. 
Der große Nachteil des Allstromkon-
zeptes ist, dass die Schaltung mit 
einem Pol des Netzes galvanisch ver-
bunden sein muss. Solange ein Gerät 
nach außen keine Verbindungen hat 
und sich in einem isolierenden Ge-
häuse befindet, spielt das keine Rol-
le. Ein Gitarrenverstärker muss aller-
dings mit dem Aufnehmer (Pickup) an 
der Gitarre verbunden werden, und 
das könnte gefährlich werden, wenn 
keine galvanische Trennung erfolgt, z. 
B. über einen NF-Transformator mit 
ausreichendem Isolationswiderstand. 
Ein weiterer Minuspunkt, der gegen 
die Allstromschaltung spricht, ist, 
dass beim Anschluss an die damals 
noch vorhandenen 110-Volt-Netze 
nicht die volle Leistung der Endstufe 
erreicht wird.

Solche Überlegungen und mein 
Hinweis, dass „Wechselstrom wohl 
jetzt in den größten Gebieten 
Deutschlands vorherrscht“, veran-
lassten die Redaktion dann wohl doch, 
meine Arbeit zur Veröffentlichung an-
zunehmen, nachdem ich Manuskript, 
Schaltbild, Konstruktionszeichnung 
und Fotos eingereicht hatte. Der Ar-
tikel erschien dann im April 1952 in 
der „Funkschau“ [1] unter dem Titel 

„8-Watt-Gitarrenverstärker für Wech-
selstrom“.

Erster Schaltungsentwurf, gezeichnet 
auf Millimeterpapier.

Die Antwort auf das zunächst ablehnen-
de Schreiben des Franzis-Verlages.

Annahmebestätigung der Redaktion für den 
Beitrag, unterzeichnet von Erich Schwandt.

Das „Innenleben“ des Gitarrenverstärkers 
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Die legendäre „Superspule“
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Es gibt wohl kaum ein Bauelement, 
das nicht nur in den Niederlanden 
bei älteren Elektronikbastlern so in-
tensive nostalgische Gefühle weckt, 
wie die legendäre Spule „Mu-Core 
402“ von Amroh. Hier deren Ge-
schichte.

Induktivitäten und Spulen wa-
ren für Radiobastler schon immer 

„schwierige“ Komponenten. Früher 
verfügten die wenigsten Hobbyelek-
troniker über ein genaues RLC-Mess-
gerät, so dass es immer eine Frage 
von Hoffen und Bangen war, ob eine 
Induktivität, die an Hand einer Be-
schreibung selbst gewickelt worden 
war, auch irgendwo in der Nähe der 
geforderten Spezifikationen liegen 
würde. Um dieses Problem zu lösen 
und so einer großen Bastlergemeinde 
zu helfen, haben die Entwickler beim 
niederländischen Verlag De Muider-
kring fertig gewickelte Spulen entwi-
ckelt, die universell für unterschied-
liche Anwendungen in einer Vielzahl 
von Konstruktionen verwendet wer-
den können. Die Spulen wurden von 
der Firma Amutronics hergestellt und 
von Amroh verkauft, beides Schwes-
terunternehmen des Verlags De 
Muiderkring.

Der Verkaufsschlager über viele 
Jahrzehnte

Das absolute Spitzenmodell aus 
den 1950er-Jahren, das bis fast in die 
1980er-Jahre verkauft wurde, war die 
Spule „Mu-Core 402“. Dieser Typ war 
die Grundlage vieler Dutzende von 
Radio-Konstruktionen der Röhren- so-
wie auch der Transistorära über einen 
Zeitraum von mehreren Jahrzehnten. 
Die Spule wurde für die Mittelwel-
le zwischen 535 und 1.640 kHz (183 
bis 560 Meter) ausgelegt. Die Primär-
wicklung der Spule (zwischen Pin 3 
und 4) hat eine Nenninduktivität von 
175 mH. Die Primärspule hat zwei Ab-
griffe (Stifte 1 und 2), um eine bessere 
Impedanzanpassung mit der Antenne 
oder dem Rest der Schaltung zu er-

Bild 1. Die „Mu-Core 402“ war über einen Zeitraum von mehreren Jahrzehnten Grund-
lage vieler Dutzende Radio-Konstruktionen der Röhren- sowie auch der Transistorära.

* Dieser Beitrag basiert auf den Informationen und Bildern von der Website des Autors Ronald Dekker http://www.dos4ever.com/index.html. 
Nachdruck in der „Funkgeschichte“ erfolgt mit seiner freundlichen Genehmigung. Übersetzung: Peter von Bechen.

Bild 2. Original-Datenblatt der Universalspule „Mu-Core 402“.
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möglichen. Die Sekundärwicklung zwi-
schen den Anschlüssen 5 und 6 ist für 
regenerative Empfängerschaltungen 
(Rückkopplungs-Audion) vorgesehen 
oder für die Antennenankopplung. In 
einigen Überlagerungsempfängern 
(Heterodyn) kann eine zweite Spule 
402 im Schwingkreis des Oszillators 
verwendet werden. 

Verschiedenen Versionen

Dem Typ 402 ging die Version 401 
voraus. In der Oktober-Ausgabe 1945 
der niederländischen Zeitschrift „Ra-
dio Bulletin“ wurde eine Empfän-
gerschaltung veröffentlicht, in der 
Spulen vom Typ 401 Verwendung 
finden. Nach O. C. A. van de Lidth 
Jeude wurde der Spulentyp 402 zum 
ersten Mal im Jahr 1946 eingeführt. 
Der Autor hatte versucht, den ersten 
Hinweis auf den Typ 402 in einer Aus-
gabe des Jahrgangs 1946 des „Radio 
Bulletin“ zu finden. Die Bibliothek 
der Technischen Universität in Delft 
hat alle Ausgaben des „Radio Bulle-
tin“ ab 1933. Leider ist der Jahrgang 
1946 unvollständig und enthält nur 
die Ausgaben Juli bis Dezember. Aber 
über das Internet fand der Autor Hil-
fe: Henk Stegeman war so freundlich, 
in seinen Heften des „Radio Bulletin“ 
des Jahrgangs 1946 die betreffende 
Ausgabe zu suchen. Tatsächlich fand 
sich die erste Anzeige für den Typ 402 
in der Mai/Juni-Doppelnummer (Bild 
4). Es gab vorher schon eine Werbung 
für den Typ 401 in der Februar/März-
Doppelnummer 1946 (Bild 3). Im Mai/
Juni-Heft des „Radio Bulletin“ gibt es 
erste Schaltpläne mit der Spule 402. 
In der Juli-Nummer 1947 findet sich 
die erste Anwendung der Spule 402 in 
einem Kristall-Dioden-Empfänger. 

Beide Anzeigen sind sehr interes-
sant, denn sie sind ein Dokument 
für die mangelhafte Versorgung der 
Bevölkerung der Niederlande in den 
Jahren nach dem Krieg. Die meisten 
Radios waren während des Krieges 
von den Deutschen beschlagnahmt 
worden, und der Kauf eines neuen 
Gerätes hatte für die meisten Nie-
derländer nicht die höchste Priorität. 
In der Anzeige für die Amroh-Spule 
wird erklärt, dass der Typ 401 ein 
„vorübergehender Kompromiss sei, 
der gewählt wurde, um in dieser Zeit 
der Knappheit Radioempfang zu er-
möglichen“. Mit dieser Spule, einem 
(vielleicht schon vorhandenen) Dreh-

Bild 3. Frühe Werbung für den Typ 401 in der Februar/März-Aus-
gabe 1946 des „Radio Bulletin“. 

Bild 4. Erste Anzei-
ge für den Typ 402 
in der Mai/Juni-
Ausgabe 1946 des 

„Radio Bulletin“. 

Aus Funkgeschichte Heft 218 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

1 

BEGIN .JUNI LEVERB-AAR 

ta,401-Spoel 
Slechu f 3.10 

.... MWDii&di1",.MllulllM'Jill.-,.WtiM9bidtu-+HNtl 
-tnMiH!aj• ~ lidi! ftAl,.M1Yö09: 1• :a.h6. ~ (I; 

·.11 mi! ~ipdr....dl~d•t4ipda~nacl.-TD-.J.ar.:ia

~ ... ,41'iMl~i~.,..~1; !cff'l1'9-
iilll)ilidl, ~ '11.1A d!. .lßlt.ffie ~a'iilHllllil.41~ 
~ ~ t.dl 'N-lli:tav-,. ld C!Uranpt.flil HUNitzm I ol II ba 
~ 'ntdiJII ... , T,f.:;,11, ~ ,1!111 ~I, 

----

,. G-,c:;a ' :1di mi1 -. .lt.._, • lad• 
~. JÜA ~ 11.a 'W'Da~ ---•1'-~ • ICiuü&,,,.,e,lliaäalti'i"tlB(nJMINa, 
cla!nr.u::a - • • Tii:i.rliiiell nite, • 
••SudffJl!I.. 

-·-
r:oopt g,eeu obsc:ure toesleUe,n an mijdt voo:r alles 
de zwarte hahdel m ·~ odi cten - s , als 
weer deg, 'Jke ~s.ti;-Hen ge1c:ooht of ~bouwd kun~ 
nen wbrden, zoud.t g;_e lJ de ltare l1ffU"ekken ov,er 

al da.t ve:r:spilde geld. Zeg .,pu" ! 

Tm Hl -~'J'ff.11 

3 .. ' 
iPII!' r..t.i 

WIii U toch et~ tieb
be n ?' Aceoord. 

danzijin hierde llpOQ

!en, dL !t&t IJ moge
rjl: 1t12ken oll!moecllg 
en o. •:1e·mg koo • 
bare · , jze de ~.ig af 
~ wacht~ dat 1egen 
redeLijke plij:!)ei;i on
da.rd&&!e:n van voor
;reffelljk gehallt, t.,e. 
jJChO:bear kQmen. 
MaU!rlanl wa.arop U 
stul kllllt nl&.'tm:I,, van 
!?.el soor waarop U 
recht hebt en da g-e
k-ochl wor ',t b lj II 

DOl'.l<!ftde radilihändel 

E'edij:k XMROK 
m&to.riul: ! 

• T'fPE4DZ 
" '" ----8.~ 

- ... t 

EEN SERVICE-PR.ODUOT VOOlt &MllOB VIUENDEN 



Bauelemente

228  Funkgeschichte 218 / 2014-15

kondensator und einer Diode sei 
Radioempfang mit Hilfe eines alten 
Grammophon-Verstärkers möglich. 
Außerdem warnt die Anzeige für die 
Spule 402 die Kunden davor, sich Bau-
elemente nicht auf dem „Schwarz-
markt“ zu besorgen, sondern nur die 
besten verfügbaren Komponenten 
(nämlich die von Amroh) zu kaufen! 

Verschiedene Versionen

Dem Spulentyp 402 im runden Ge-
häuse folgte um 1950 der Typ 402-N 
in rechteckigem Gehäuse (44 x 44 
mm², 52 mm Höhe, Bild 5). Zu Beginn 
der 1960er-Jahre wird der Typ 402-
N durch eine Ausführung in zylindri-
scher Aluminiumumhüllung (36 mm 
Durchmesser, 42 mm Höhe) mit der 
alten Typenbezeichnung „402“ er-
setzt. Der Kunststoff-Spulenrahmen 
in dieser Version wurde aus Nylon 
hergestellt, das sehr schnell schmilzt, 
wenn Drähte an den Anschlüssen ver-
lötet werden, wobei ein sehr charak-
teristischer Geruch entsteht. Schließ-
lich ist in den siebziger Jahren der 
Typ 402-R eingeführt worden. Diese 
Version hat wieder eine rechteckige 
Umhüllung von 10,3 x 12,3 mm² und 
eine Höhe von 18 mm. Leider hat der 
Autor diese Version noch nicht zu Ge-
sicht bekommen und würde sich über 
ein Foto freuen, wenn jemand ein 
Exemplar besitzt. Mitte der achtziger 
Jahre ging die Nachfrage für die Spule 
stark zurück, so dass die Produktion 
eingestellt wurde. Nach fast vierzig 
Jahren treuer Dienste bedeutete das 
für die „402“ (Bestell-Nr. 60.265.000) 

zwangsläufig das Ende.

Die Nachbauten

Im Jahr 1936 wurde von einem 
Funkamateur die Firma Maxwell 
gegründet. Wichtigste Produkte 

waren Radiobausätze, und das 
beliebteste und bekannteste 
Modell war das Bastelradio 

„Pupil“ (Schüler). Es handelt 
sich um einen einfachen Batte-
rie-Empfänger, der mit nur einer 

Röhre (DL92/3S4 oder DL91/1S4) 
sowie der Spule „Mu-Core 402“ 

aufgebaut ist. Die ersten Bausät-
ze verwendeten den rechteckigen 

Typ 402-N, der später durch die 
runde 402-Version ersetzt wurde. 

Nachdem die Amroh-Spulen nicht 
mehr verfügbar waren, die Bausätze 

Bild 5. Drei Versionen der Amroh-Spule Mu-Core 402. Von links nach rechts, die Versi-
on der 402 von 1946, die 402-N um 1950, und die 402 um 1960. Die untere Reihe zeigt 
die Innenansicht der 402-N und der 402-Versionen von 1960.

Bild 6. Nachbau der 402, der für den „Pupil“-Empfänger von Maxwell von der deut-
schen Firma Dreipunkt/Hütter gefertigt wurde.

Bild 9. Wer-
bung für Am-
roh-Spulen in 
der niederlän-
dischen Zeitschrift 

„Radio Bulletin“.
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aber immer noch gut verkauft wur-
den, ließ man diese Spule in Deutsch-
land von der Firma „Dreipunkt“ (Willy 
Hütter, Nürnberg) nachbauen. Bild 6 
zeigt sowohl das Innere als auch das 
Äußere dieses Nachbaus. Das Unter-
nehmen Maxwell existiert in Holland 
übrigens noch heute und handelt mit 
Elektro- und Heimelektronik-Geräten 
(http://www.maxwell.nl). 

Für denjenigen, der heute eine 
der historischen Schaltungen mit der 

„Mu-Core 402“ nachbauen möch-
te, aber kein Original hat, gibt es 
zwei Möglichkeiten: Entweder man 
kauft einen Nachbau von Reinhö-
fer electronic, Meuselwitz (www.
roehrentechnik.de), oder man baut 
eine selbst. Bild 8 links und Mitte 
zeigt die zwei Spulen-Variationen von 
Reinhöfer. Die linke (402a) kostet 5 € 
und eignet sich für Leiterplattenmon-
tage, die rechte im Alubecher für 9 € 
ist für Chassismontage ausgelegt. Das 
rechte Bild zeigt eine Eigenkonstrukti-
on von Jan Rompelberg. 

Bild 9 zeigt eine Sammlung von 
Anzeigen für die Spulen von Amroh 
im „Radio Bulletin“. Die Werbung 
sollte Neugier erregen: Sie wurde im 
Juli-Heft 1946 geschaltet, genau ein 
Jahr nach dem Ende des Krieges. Die 
Botschaft lautet: „Gute Nachrichten! 
... Neue Spulen angekommen, die 
Mu-CORE Spulen“. Der Text erklärt, 
dass die neuen Spulen gleichmäßig 
im Land verteilt werden. Es gibt zwar 
noch nicht genug, um die Nachfrage 
zu befriedigen, aber genug, um einen 
Besuch im lokalen Radiogeschäft zu 
rechtfertigen! 

Für mehr als zwei Generationen 
Niederländer, die einen Empfänger 
basierend auf der „Mu-Core 402“ ge-
baut haben, war es der erste Kontakt 
mit der Elektronik. Man kann sich 
sehr gut vorstellen, dass für die meis-
ten Menschen aus dieser Zeit das Ra-
diobasteln auch heute seinen Charme 
noch nicht verloren hat, zumindest 
die Erinnerung daran. Es erklärt viel-
leicht auch, warum bei Internet-Auk-
tionen für eine gebrauchte Amroh-
Originalspule vom Typ 402 schon mal 
bis zu 100 € gezahlt werden.

Autor:
Ronald Dekker
NL-5553BC Valkenswaard
                   

Bild 7. Maxwell Bastelradio „Pupil“: a (oben): Außenansicht, b (unten): Schaltung. 

Bild 8. Nachbauten der 402-Spulen: links und Mitte die von Reinhöfer, die noch heute 
hergestellt werden, und rechts eine selbstgebaute von Jan Rompelberg.
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Amroh und das „Radio Bulletin“ 

Am 6. November 1919 sendete der niederländische 
Radiopionier Steringa Idzerda eine „Soirée Musicale“ 
aus seinem Radio-Studio in Den Haag. Es ist die erste öf-
fentliche Radiosendung der Welt, die vorher in der Presse 
angekündigt wurde. In den Niederlanden löste dies eine 
explosionsartige Zunahme der Zahl der Radio-Amateure 
aus, die alle ihr eigenes Empfangsgerät bauen wollten. 
Diese Entwicklung erkannte Georg Kauderer, Sohn 
eines Zöllners und Schleusenwärters im niederländischen 
Muiden. Georg hatte einige Jahre bei der Marine als Fun-
ker gedient und ein paar Jahre in den USA zusammen mit 
seinem Bruder Jan gearbeitet. Sie gründeten ein Handels-
unternehmen mit dem Namen „American Radio Haus“. 
Diese kleine Firma verkaufte vor allem aus den USA im-
portierte Radioteile an Händler und Einzelpersonen rund 
um Amsterdam.

Ihr Geschäft florierte, und im Jahre 1929 beschlossen 
sie, eine Broschüre über ihre Produkte zu veröffentlichen. 
Die Broschüre trug den Titel „Amroh Bulletin“ und ent-
hält Abbildungen sowie Beschreibungen von Grammo-
phonen, Lautsprechern, Drahtwiderständen usw. Es er-
schienen weitere Ausgaben, und im Jahr 1932 startet das 

„Amroh Bulletin“ als Zeitschrift. Für einen Gulden pro Jahr 
ließen sich die zwölf Ausgaben abonnieren. Das Magazin 
enthielt von da an neben Werbung und Produktinforma-
tionen auch Schaltpläne und Konstruktionszeichnungen.

Zu diesem Zeitpunkt wurde der Firmenname „Ame-
rican Radio-Haus“ offiziell zu „Amroh“. Die Firma wurde 
eine Tochter der Holding „Geo CF Kauderer NV“. Im Jahr 
1936 wurde der Verlag „De Muiderkring“ als weitere 
Tochter in die Holding eingegliedert. Dieser Verlag war 
Herausgeber der Zeitschrift „Amroh Bulletin“ und ande-
rer Publikationen, die den Zweck hatten, den Verkauf von 
Produkten der Schwesterunternehmen zu fördern. 1935 
wurde die Schwesterfirma „Amutronics N. V.“ Teil der 
Holding. Amutronics fertigte elektronische Bauelemente, 
vor allem Transformatoren und HF-Spulen (z. 
B. die berühmte „Mu-Core 402“), die dann 
von Amroh ver- trieben und verkauft 
w u r d e n . Die Kombination der 

drei Unternehmen 

war ideal: Amutronics produzierte, Amroh vertrieb und 
verkaufte, und „De Muiderkring“ stellte alle diese Pro-
dukte im „Amroh Bulletin“ vor. 1937 wurde der Name 

„Amroh Bulletin“ in den neutraleren Titel „Radio Bulletin“ 
geändert, so dass auch andere Unternehmen ihre Pro-
dukte in der Zeitschrift bewerben konnten. Bei „De Mui-
derkring“ wurden auch eine Reihe anderer Zeitschriften 
(z. B. „Hobby Bulletin“), zahlreiche Hefte mit Bauanlei-
tungen, Bücher usw. verlegt. Die meisten Schaltungen 
und Projekte wurden weitgehend mehrfach verwendet 
und erschienen zuerst als separate Bauanleitungen, da-
nach im „Radio Bulletin“ und schließlich in Büchern wie 

„Jongens Radio“ („Radio für Jungen“).
Das „Radio Bulletin“ erzeugte in den Niederlanden 

mehrere Generationen von Radio-Enthusiasten mit 
einem Höhepunkt in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg. Da-
mals hatten die Deutschen ein verarmtes und geplün-
dertes Land hinterlassen. Die Menschen hatten Mangel 
an allem und erwarben mit dem wenigen Geld erst ein-
mal die notwendigsten Dinge. Um auf die Nachrichten 
und Unterhaltung aus dem Radio nicht verzichten zu 
müssen, blieb nur der Selbstbau. Das führte zu einem ex-
plosionsartigen Zuwachs bei Hobbyisten, die ihre eigenen 
Empfänger bauen wollten. Doch in den 1980er-Jahren ist 
das Interesse an Radiobasteleien nach und nach einge-
schlafen, weil die meisten Menschen dann fertige Geräte 
bevorzugten. Das „Radio Bulletin“ hatte große Schwierig-
keiten mit dem Umstieg vom analogen Radio/Verstärker-
in das digitale Computer-Zeitalter. Im Jahr 1985 wurde 
der Titel des Magazins in „RB Elektronica – Computer“ 
geändert, aber schon im Jahr 1987 wieder zurück in „RB 
Electronica Magazin“. Am 23. April 2002, nach 78 Jahren, 
meldete der Verlag Konkurs an; 2003 wurde die Publika-
tion von Magazinen eingestellt. Das umfangreiche Archiv 
des Verlages wurde vom NVHR (Nederlandse Vereniging 
voor de Historie van de Radio) übernommen. 

Bild 10. Das Gesicht des „Radio Bulle-
tin“ im Laufe der Jahrzehnte. Von 
links nach rechts 1949, 1967 (bei-
de im Format 16 x 24 cm²), 1970, 

1975 , 1977, 1982 ( im Format 
19 x 27 cm²)
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Skala im Spiegel
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Zusammen mit anderen Gerä-
ten erhielt ich vor vielen Jahren ein 
hübsches kleines Radio, das aber ei-
genartigerweise keine Skala besaß 
(Bild 1). Es wanderte in die hinterste, 
dunkelste Ecke meines Lagerregals. 
Erst später - wohl beim Umräumen 
- bemerkte ich, dass die Deckplatte 
beweglich ist. Darunter verbarg sich 
ein Spiegel, der den Blick auf die ver-
misste Skala lenkte.

Die leuchtende Skala

Die spiegelbildlich bedruckte Skala 
liegt, von vorn kaum einsehbar, in ei-
ner schlecht beleuchteten Vertiefung 
(Bild 2). Doch groß war mein Erstau-
nen, als ich in den Spiegel schaute: da 
leuchtete sie hell auf! Die Ursache ist 
in einem unerwarteten Effekt zu su-
chen: Das Umgebungslicht wird vom 
Spiegel auf die Skala gelenkt und die-
se gibt es in leuchtendem Goldton an 
den Spiegel zurück (Bild 3).

Bild 2. Die spiegel-
bildlich gedruckte 
Skala.

Autor:
Dr.-Ing. Herbert Börner
98693 Ilmenau 
                      

Bild 1. Gody-Zwergsuper, Spiegel zugeklappt.
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Gody-Zwergsuper

Bis 1939 hatten sich in Deutschland 
verschiedene Empfängergattungen 
etabliert: Luxusgeräte, Markensuper, 
Marken-Einkreiser und die „Volks-
empfänger“ [1]. Nach dem Einmarsch 
in die Länder westlich des Rheins ka-
men die deutschen Soldaten mit einer 
dort weit verbreiteten Empfänger-
art in Kontakt: dem Zwergsuper. Alle 
deutschen Fachzeitschriften brachten 
zu Beginn der vierziger Jahre Veröf-
fentlichungen über die Eigenschaften 
und Schaltungstechniken der Zwerg-
super, z. B. [2].

Ein typischer Vertreter dieser Emp-
fängerart ist der Gody-Zwergsuper 
mit seiner Röhrenbestückung ECH3, 
ECF1, CBL6 und CY2 (Bilder 4, 5 und 
6). Mit geringst möglichem Aufwand 
an Röhren und Bauelementen wird 
ein guter und trennscharfer Empfang 
auf den Wellenbereichen Kurz (O.C.), 
Mittel (G.O.) und Lang (G.O.) erzielt. 

Der Netzanschluss

Aus Ersparnisgründen sind die 
Zwergsuper Allstromgeräte. Da ein 
Pol der Netzzuführung am Chassis 
anliegt, fehlt durchweg die Erdbuch-
se. Was aber die deutschen Soldaten 
beim Anschluss ihrer Beutestücke zu 
Hause oft nicht bedachten: Die Ge-
räte sind im Ursprungsland für 110 V 
bzw. 115 V ausgelegt. Leider trägt die 
Rückwand keinen entsprechenden 
Hinweis (Bild 7). Das unbedachte Ein-
führen des Netzsteckers in die hei-
mische 220-Volt-Steckdose bedeutete 
den Tod mindestens einer der in Rei-
he geschalteten Röhren (meistens die 
End- oder die Gleichrichterröhre). 

Die überschüssigen 110 V müs-
sen mit Hilfe von Vorsatzgeräten 

Bild 3. Der Spiegel aufgeklappt.

Bild 5. Blick in das Innere.

Bild 4 (rechts oben). „Gody“ - eine französische Firma.
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„vernichtet“ werden (Bild 8). Es gab 
Zwischenstecker mit einer 115-V-
40-W-Vorschaltlampe oder einem 
hochbelastbaren Vorwiderstand, so-
gar Netzleitungen mit eingewebten 
Widerstandsdrähten. Am zweckmä-
ßigsten und effizientesten bezüglich 
des Energiebedarfs ist natürlich ein 
Vorschalttrafo. Aber Achtung: Dies 
sind in der Regel Autotrafos, die keine 
Netztrennung bewirken.

Richtig angeschlossen spielt der 
Gody heute noch genau so gut wie 
vor 75 Jahren. Der gravierende Unter-
schied ist, dass es damals zu viele und 
heute zu wenig empfangbare AM-
Sender gibt.

Fotos und Zeichnungen vom Autor.

Literatur.

[1]  Börner, H.: Aufstieg und Fall 
des Ortsempfängers. Funkge-
schichte 92 (1993), S. 228-229.
(auch: http://www.herbert-bo-
erner.de/Beitraege/Rdfk-Org/
Ortsempfaenger.pdf)

[2]  Wigand, R.: Aus der Schaltungs-
technik des Zwergsupers. Der 
Rundfunk-Händler 1941, H. 21, 
S. 447-448 u. H. 22, S. 473-474.

Bild 6. Schaltung.

Bild 7. Papprückwand.

Bild 8. Eine Auswahl von 
Vorsatzgeräten für den 
220-V-Netzanschluss.
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Konzeptstudie von Eilhard Koppenhöfer

Röhrenmessgerät in klassischer Technik 
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einfachen Vorrichtungen, mit denen 
sich der Zustand von Röhren (vorwie-
gend für Empfangs- und Messtechnik) 
überprüfen lässt, stammen wohl aus 
den frühen 1930er-Jahren. Diese sind 
heute vergleichsweise selten. Neuere, 
wesentlich aufwändigere Prüfgeräte 
aus den 1940er- und 1950er-Jahren 
sind unter Sammlern dagegen noch 
weit verbreitet. Sie lassen sich in drei 
verschiedene Kategorien unterteilen 
[1], [2]. Hier einige Unterscheidungs-
merkmale:
• Einfache Prüfgeräte: [1], [3], [4] 

Koffergeräte „für den Laden-
tisch“. Nur ein Zeigerinstrument. 
Nach Einweisung auch von Laien 
bedienbar. Sehr begrenzte Mög-
lichkeiten hinsichtlich unter-
schiedlicher Prüfverfahren und 
Röhrensockeltypen.

• Mittlere Prüfgeräte: [1], [5], [6]. 
„Transportable Koffer“, für geho-
benere Werkstattansprüche. In 

Kommerziell hergestellte Ge-
räte zur Prüfung von Röhren und/
oder Messung der Röhrendaten 
sind inzwischen wieder gefragt und 
aus diesem Grund teuer oder nicht 
leicht zu bekommen. Deshalb ist 
der Selbstbau eine durchaus denk-
bare Alternative. Hier stellt Eilhard 
Koppenhöfer das Konzept seines 
analogen Röhrenmessgerätes vor 
und berichtet von den Erfahrungen, 
die er bei der Konstruktion sowie im 
Betrieb gemacht hat.

Weil seit jeher Röhren aller Ausfüh-
rungsformen im Vergleich zu anderen 
Elektronik-Bauelementen besonders 
wertvoll sind, interessiert den An-
wender schon immer der aktuelle Er-
haltungszustand einzelner Exemplare, 
zumal nach längerem Betrieb insbe-
sondere Glühkathoden begrenzte 
Lebensdauer haben. Die ältesten, 
schon kommerziell gefertigten, sehr 

Bild 1: Das Mustergerät in Arbeitsposition 
bei Sicht von vorne.
Die Ansammlung von Röhrenfassungen 
auf der rechten Seite des horizontalen 
Bedienfeldes wird rechts und links einge-
rahmt von zwei vertikalen Abstandsstü-
cken, die eine Berührung der Unterseite 
einer mit 2 mal 2 Rändelschrauben bei 
Bedarf befestigten Platte (mit weiteren 
Röhrenfassungen) mit den darunter be-
findlichen Röhrenfassungen des Grund-
gerätes verhindert. Auf der linken Seite 
des horizontalen Bedienfeldes befinden 
sich die Vorrichtungen für Regenerierver-
suche erschöpfter Kathoden.
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der Rückschau häufigster Ge-
rätetyp mit einigen Zeigerins-
trumenten. Im Vergleich zu den 
einfachen Geräten mehr Prüfmög-
lichkeiten; deshalb konnten schon 
die meisten der damals aktuellen 
Radioröhren geprüft werden. Die 
Bedienung der Geräte verlangt 
jedoch einige Erfahrung. Die be-
grenzte Zahl der vorgesehenen 
Sockeltypen und die Leistungsfä-
higkeit der Stromversorgung für 
den Prüfling setzten allerdings 
nach wie vor deutliche Grenzen.

• Röhrenmessgeräte: [1]. Große, 
schwere Standgeräte. Viele Zei-
gerinstrumente. Bedienung vom 
professionellen Benutzer, meist 
in der Industrie, Behörden o.ä. 
Praktisch alle der in Empfangs-
und Messtechnik vorkommenden 
Röhren sind umfassend prüfbar, 
begrenzt fast nur von der immer 
noch limitierten Zahl der vorhan-
denen Sockeltypen.

Das damals weit verbreitete und 
deshalb heutzutage immer noch an-
zutreffende „Steckkartensystem“ ist 
auch noch heute besonders für den 

Nichtfachmann für rasche, orien-
tierende Untersuchungen eine sehr 
nützliche Arbeitserleichterung. 

Anforderungen an das Gerät

Heutzutage stellt der Praktiker 
unter den anspruchvolleren funkhis-
torischen Sammlern aber wohl oft 
teils sehr viel weitergehende Anfor-
derungen hinsichtlich Vielfalt der 
Prüfmöglichkeiten sowie auch der 
damit verbundenen eigenen Weiter-
bildungsmöglichkeiten hinsichtlich 
der speziellen Eigenschaften unter-
schiedlicher Röhrentypen. Deshalb 
sollten bei einem neu zu entwickeln-
den Röhrenprüfgerät alle Elektro-
denspannungen und zuschaltbaren 
Elemente auch während der Prüfung 
frei wählbar sein. Natürlich besteht 
dabei die Gefahr, dass bei gedanken-
losem Hantieren der Prüfling Schaden 
nimmt oder sogar zerstört werden 
kann. Das sicher zu verhindern, ver-
langt vom Prüfer deshalb jedes Mal 
kontinuierliches, problemorientiertes 
Mitdenken, aber in erster Linie si-
chere Kenntnis der statischen Kenn-

Bild 3: Die von hinten offene Seite des 
hinteren Bedienfeldes. Mustergerät in Ar-
beitsposition.
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allerdings sehr unbefriedigend. Das 
stark vereinfachende Prinzipschalt-
bild des Gesamtgerätes (Bild 2) zeigt 
deswegen keine weiteren Hinweise 
mehr auf Vorkehrungen für Regene-
rierversuche (einschließlich des hier-
zu vorgesehenen externen Kompen-
sationsschreibers).

Bezüglich Bedienung und Untersu-
chungsmöglichkeiten des Musterge-
rätes war es die Wunschvorstellung, 
ausschließlich an problemorientierte 
Erwartungen eines funkhistorischen 
Praktikers anzuknüpfen. Das heißt, 
alles, was geeignet wäre, vom ei-
gentlichen Vorgang der Röhrenun-
tersuchung abzulenken, möglichst 
zu vermeiden. Das bedeutet (für 
manche Leser sicher sehr überra-
schend) zunächst, digitale Anzeigein-
strumente zu vermeiden. Also keine 
komplexen Ziffernwechsel und keine, 
hier meist überflüssigen (weil oft nur 
scheinbare) Genauigkeiten vielstelli-
ger Ziffernanzeigen, sondern kognitiv 
einfacher zu erfassende eindimensi-
onale Zeigerbewegungen. Allerdings 
sei daran erinnert, dass im Interesse 
kleinster Anzeigefehler hierbei immer 
möglichst große Zeigerausschläge 
anzustreben sind und dass aus dem 
gleichen Grunde die Kontaktwider-
stände gerade hier unvermeidlicher 
Bereichsumschalter insbesondere bei 
Strommessern, je nach Kontakttyp, 
häufigerer Überprüfungen bedürfen.

Das Wichtigste ist aber, einem neu-
en Benutzer beim Kennenlernen des 
Prüfvorganges auf dem Mustergerät 
alle Freiheiten zu lassen beim Erler-
nen, wann, wie und wo am Prüfgerät 
er welche Parameterwerte einstellen 
darf, um die gewünschten Prüfungen 
durchführen zu können, ohne den je-
weiligen Prüfling zu gefährden. Dies 
sollte zunächst aus naheliegenden 
Gründen nur mit leicht zu ersetzender 
Massenware geschehen, jedoch bei 
genauer Kenntnis der jeweiligen 
Kenndaten des betreffenden Röhren-
typs. Auf diese Weise erlangt der Be-
nutzer am einfachsten und schnells-
ten die „praktische Kompetenz“ für 
das Zusammenwirken des Prüflings 
mit den jeweiligen Einstellungen am 
hier vorgestellten Röhrenmessgerät. 
Wohl jeder, der vielleicht anderweitig 
mit vergleichbar komplexen Geräten 
ähnlich komplexe Vorgänge in eigener 
Regie auszuführen hat, kennt solche 
Zusammenhänge aus eigenem Erle-
ben.

13. Aus Sicherheitsgründen sollte ein 
derartiges Prüfgerät immer über 
einen Trenntransformator betrie-
ben werden können.

Mustergerät

Der Aufbau des Mustergerätes 
wurde wesentlich dadurch bestimmt, 
dass die positiven Betriebsspannungs-
quellen, der Regel-Trenntrafo, das 
Sichtgerät und der Kompensations-
schreiber ausgelagert wurden. Zum 
Einen wurde das eigentliche Muster-
gerät dadurch erheblich verkleinert, 
zum Anderen blieben die ausgelager-
ten Komponenten für anderweitige 
Aufgaben frei verfügbar. Bild 1 zeigt 
die Frontansicht des Mustergerätes. 
Man erkennt die hintere vertikale 
Frontplatte an der großen Zahl von 
Zeigerinstrumenten und Einstellknöp-
fen sowie die wesentlich niedrigere 
vordere Frontplatte (ohne Zeigerins-
trumente). Auf der rechten Seite der 
horizontalen Frontplatte befindet sich 
ein Feld mit einigen Röhrenfassungen, 
deren Anzahl aber mit jeweils einer 
einige Zentimeter darüber mit Rän-
delschrauben zu befestigenden Platte, 
mit weiteren unterschiedlichen Röh-
renfassungen, erweitert werden kann. 
So sind der Zahl der prüfbaren Röhren 
mit unterschiedlichen Sockeln prinzi-
piell keine Grenzen mehr gesetzt.

Auf der linken Seite der horizonta-
len Frontplatte befindet sich der (in 
Bild 1 kaum erkennbare) Betriebsar-
tenschalter, mit dem wahlweise zwei 
statische Untersuchungen (1 u. 2) so-
wie drei weitere, dynamische Unter-
suchungen (3, 4 u. 5) angewählt wer-
den können:

1. Kenndaten von Gitterröhren.
2. Kenndaten von Dioden.
3. Ia als Funktion von Ug1(50 Hz).
4. Ia als Funktion von Ua (50 Hz).
5. S (mit 10 kHz bestimmte Steilheit 

der Funktion Ia von Ug1). 

Bestimmend für den Gesamtein-
druck der linken Seite der horizonta-
len Frontplatte ist aber in diesem Fall 
das große, liegend montierte Zeiger-
instrument aus der Anordnung, mit 
der eine Regenerierung dafür geeig-
neter Kathoden möglich sein sollte 
[8]. Eigene Bemühungen um verwert-
bare Ergebnisse waren in der Mehr-
zahl der Fälle, besonders im Hinblick 
auf den erwarteten Langzeiteffekt, 

daten des betreffenden Röhrentyps. 
Dies zu gewährleisten, sollte aber für 
den funkhistorischen Praktiker kein 
Problem sein, denn normalerweise 
wird es sich gerade bei den Anwen-
dern eines derartigen Röhrenmessge-
rätes um hochmotivierte Kenner der 
Materie handeln, die ihre wertvollen 
Röhren mit Sachkompetenz vor allem 
in Muße und gelegentlich auch wirk-
lich umfassend prüfen möchten.

Die folgende Aufzählung fasst wei-
tere Anforderungen an ein modernes 
(hier rein analoges) Röhrenmessgerät 
zusammen:

1. Messmöglichkeiten an allen Röh-
renausführungen relativ niedriger 
(auch sehr niedriger) Verlustleis-
tung mit allen dafür erforder-
lichen Betriebsspannungen.

2. Möglichkeit, alle bekannten funk-
tionsrelevanten Prüf- und Mess-
methoden anzuwenden.

3. Simultane Analog-Anzeige aller 
funktionsrelevanten Parameter.

4. Auslagerung voluminöser Kom-
ponenten, wie Stromversorgung, 
Oszilloskop, Regel-Trenntransfor-
mator, Kompensationsschreiber 
usw.

5. Freie Wahl der jeweiligen Unter-
suchungsbedingungen bei fach-
gerechter Berücksichtigung der 
in den betreffenden Röhrenhand-
büchern und in anderen Quellen 
angegebenen Kenndaten.

6. Dynamische Messung von Kenn-
linien und deren Darstellung auf 
externem Sichtgerät (hier).

7. Anordnung für sog. Kathodentes-
tung nach Schweitzer [7].

8. Anordnung zur Prüfung auf Elek-
trodenkurzschlüsse bzw. Unter-
brechungen der Röhrenkontakte.

9. Anordnung zur Messung von Steu-
ergitterströmen bei Sichtkontrolle 
des Prüflings auf Vakuumfehler.

10. Vorrichtung für Testmessungen an 
allen Diodentypen aus dem ent-
sprechenden Leistungsbereich.

11. Ergonomisch optimierte Arbeits-
flächen durch Pultform des Prüf-
gerätes, um alle Einstellknöpfe 
und Messinstrumente sowie den 
Prüfling selber zugleich im Blick-
feld zu haben.

12. Offene Rück- und offene Untersei-
te für leichten Zugang bei even-
tuellen späteren Konstruktions-
änderungen, Funktionsprüfungen 
oder Reparaturen.
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Der elektrische Aufbau

1. Sowohl die Bauteile als auch be-
sonders deren „wilde Verdrahtung“ 
(vergl. hierzu Bild 3 mit z.B. [9]) wei-
sen auf den experimentellen Charak-
ter eines Versuchsmodells und dessen 
langsames „organisches Wachstum“, 
das wohl schon vor 10 bis 15 Jahren 
mit immer wiederkehrenden Inspek-
tionen von Kisten begann, reichlich 
gefüllt mit vielen, schon damals teils 

„historisch“ zu nennenden und aus 
heutiger Sicht oft recht großvolu-
migen Bauteilen gefüllt, die dort einer 
irgendwie gearteten Auferstehung 
harrten. Dieses anfängliche Vorge-
hen erwies sich mit zunehmender 
Zahl der Prüfmöglichkeiten (also im 
Laufe der Entstehungszeit des hier 
vorgestellten Versuchsmusters) im-
mer deutlicher als Irrweg hinsichtlich 
angestrebter Übersichtlichkeit des 
Bedienfeldes und auch der (allerdings 
heute beherrschbaren) Probleme bei 
dynamischen Aufnahmen von Kenn-
linien aufgrund überlanger Leitungs-
führungen.

2. Die einzelnen Kontakte der in 
die horizontale Platte der Pultform 
eingelassenen Röhrenfassungen (s. 
Bild 1) wurden mit blanken 4-mm-
Einbaubuchsen verbunden, die wie-
derum ringförmig um die jeweilige 
Röhrenfassung so angeordnet sind, 
dass sich beim Blick von oben, wie in 
Röhrendokumenten allgemein üblich, 
die Anordnung der Röhrenanschlüsse 
wie bei der Ansicht von unten auf den 
Röhrenboden ergibt.

Die Versorgungsbuchsen auf der 
senkrechten Pultfläche sind dagegen 
4-mm-Einbau-Sicherheitsbuchsen, 
die durch den Stecker mit starrer 
Sicherheitshülse an einem Ende der 
genügend spannungsfesten Verbin-
dungsleitungen mit dem Stecker mit 
verschiebbarer Sicherheitshülse (am 
anderen Ende der Verbindungslei-
tung) mit den Einbaubuchsen der 
jeweiligen Röhrenfassung elektrisch 
verbunden werden können. Diese 
„fliegenden Leitungen“ mit ihren Ste-
ckern sind zur Verminderung der Ver-
wechselungsgefahr farblich codiert. 
Ihre Anordnung und unvermeidliche 
Länge (im Mustergerät bis ca. 40 cm) 
begünstigen natürlich das Auftreten 
sog. wilder Schwingungen, die an der 
Handempfindlichkeit der Leitungen, 
verbunden mit sonst unerklärlichen 

Bild 2: Stark vereinfachendes Prinzip-
schaltbild des Mustergerätes mit den 
Anschlussmöglichkeiten der jeweiligen 
Teströhre: Kathode (K); Steuergitter (St); 
Hilfsgitter (Sch); Anode (An).
a, b, c, d: Auswahl des gewünschten An-
steuersignals.
A, B, C: Anschlussbuchsen der externen 
Betriebsspannungsquellen.
F, F´: Kurzschlussbuchsen zur Umgehung 
des Ausgangs D, E des externen Regel- 
Trenntransformators.
G, H: Zur dynamischen Registrierung von 
Kennlinien: Anschlussbuchsen des exter-
nen Oszilloskops (CRO) zur Darstellung 
der bei den jeweiligen Ansteuersignalen 
über Rm gemessenen Anodenströme.
V1: Trennverstärker.
V2: 10-kHz-Bandpass.
V3: Abstimmbarer Allpass (sog. 
 Phasenschieber).
V4: Audioverstärker.
Sz: Schauzeichen.
Alle weiteren Symbole haben ihre übliche 
Bedeutung.

Zeigerausschlägen, sicher zu erken-
nen wären. Eine kleine Ferritspule 
von 10-15 µH (oder ein geeigneter 
1-kΩ-Widerstand), untergebracht im 
steuergitternahen Stecker der be-
treffenden Verbindungsleitung, löste 
bisher jedoch im Mustergerät das 
Problem bei allen bislang geprüften 
Kandidaten. Auch die Ausgangsim-
pedanzen der positiven Versorgungs-
buchsen mögen hierbei eine gewisse 
Rolle spielen; deshalb, und auch um 
anderweitige Schwingneigungen 
wirksam zu unterdrücken, wurden die 
betreffenden Ausgänge im Muster-
gerät zusätzlich noch mit induktions-
armen Kondensatoren in Verbindung 
mit separaten ohmschen Serienwi-
derständen gegen Masse überbrückt. 
Dies ist besonders zu empfehlen, 
wenn mit niedrigen Nutzpegeln (z. B. 
bei Subminiaturröhren) gerechnet 
werden muss.

Günstigenfalls bleiben also im We-
sentlichen nur noch die elektrischen 
Eigenschaften der Betriebsspan-
nungsquellen sowie der Umfang der 
verfügbaren Kenndatensammlung die 
begrenzenden Faktoren dafür, welche 
Röhrentypen sich prüfen lassen.
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chen, der bei normaler Heizleistung 
dem Sättigungsstrom entspricht, bei 
Unterheizung hingegen dem natur-
gemäß schwächeren Anlaufstrom. In 
der damaligen Literatur [7] liest man, 
dass bei einer derartigen Unterhei-
zung einer Abnahme des Elektroden-
stromes um weniger als 50 Prozent 
des Normalwertes die Brauchbarkeit 
der Kathode „gut“ sei, eine Abnahme 
um 50 bis 90 Prozent „noch brauch-
bar“ bedeute, während bei einer Ab-
nahme um >90 Prozent die Kathode 

„völlig unbrauchbar“ sei. Aus heutiger 
Sicht verwundert der Elan, mit dem 
diese Messlatte festgelegt wurde, ob-
wohl sie aus nur drei Referenzwerten 
besteht und diese selber zudem of-
fenbar unglaubliche Unsicherheiten 
aufweisen. Es drängt sich deshalb fol-
gende Frage auf: Könnte es vielleicht 
sein, dass letztere damit zu tun haben, 
dass unterschiedliche Kathodenbau-
weisen auf die vereinfachende Re-
duktion der Heizspannung auf 0,6 des 
Normalwertes statt Reduktion der 
Heizleistung auf 0,6 des jeweiligen 
Normalwertes doch sehr unterschied-
lich reagieren?

Übrigens waren schon zu dama-
ligen Zeiten Attribute („gut“, „noch 
brauchbar“, „völlig unbrauchbar“) in 
ihrem unausgesprochenen Anspruch, 
für alle Anwendungen zu gelten, si-
cher eher irreführend.

Zusammenfassend bleibt also fest-
zuhalten, dass, solange noch keine 
Normaldaten für den Kathodentest 
nach Schweitzer bei unterschied-
lichen Röhrentypen vorliegen (ähn-
lich den von den Röhrenherstellern 
bislang propagierten Normaldaten), 
dieser Test in seiner ursprünglichen 
Form praktiziert immer noch sehr 
problematisch ist.

5. Weitere allgemeine Tests. Der im 
Mustergerät vorgesehene Mikrofo-
nie-Test ist eine Vorrichtung, mit der 
z.B. durch leichten Schlag mit einem 
nicht zu harten Kunststoffteil auf den 
Kolben des Prüflings Unterschiede der 
Mikrofonie verschiedener Exemplare 
(z.B. desselben Röhrentyps) ohne 
weiteren Geräteaufwand subjektiv 
beurteilt werden können.

Auch vergleichende Vakuumprü-
fungen sind an allen dafür infrage 
kommenden Röhren mit dem Muster-
gerät durch schaltbare Gitterwider-
stände bei gleichzeitiger Beobachtung 
des Anodenstromes und eventueller 
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sehr niedrigen Heizspannungen ge-
boten. Derartige Untersuchungen 
sollten bekanntlich jeder weiteren 
Röhrenprüfung vorangehen.

2. Verstärkerröhren: Falls zuvor kei-
ne Unterbrechungen oder Kurzschlüs-
se nachzuweisen waren beginnt man 
zweckmäßigerweise mit der Über-
prüfung der vom Röhrenhersteller 
für den vorgegebenen Arbeitspunkt 
angegebenen Steilheit der Anoden-
stromkennlinie. Hierfür ist zuerst für 
genaue Einstellung der in den Röh-
rentabellen vorgesehenen Heizdaten, 
der Steuergitterspannung und da-
nach der Anodenspannung zu sorgen. 
Bei Mehrgitterröhren ist zu berück-
sichtigen, dass die positive Spannung 
der Hilfsgitter aus bekannten Grün-
den immer erst nach der Anoden-
spannung anzulegen ist. Die statische 
Bestimmung der Steilheitskurve (sie-
he hierzu auch [10]) erfolgt auf dem 
Mustergerät bei Prüflingen mit gerin-
ger Aussteuerungsbreite mit nach-
einander kurzfristig angelegten Ände-
rungen der Steuerspannung um z.B. 
+0,05 V bzw. -0,05 V; bei Röhren mit 
größerem Aussteuerungsbereich um 
z.B. +0,5 V bzw. -0,5 V. Bei dieser Me-
thode ist eine genügend feinfühlige 
Einstellungsmöglichkeit der Steuergit-
terspannung Voraussetzung; dies ist 
beim Mustergerät gewährleistet.

3. Weitere Röhrentypen. Netz-
gleichrichteröhren (auch Hf-Dioden) 
sind auf dem Mustergerät mit Gleich-
oder Wechselstrom einfach zu unter-
suchen; das gilt auch für gasgefüllte 
Dioden (z.B. Stabilisatoren). Untersu-
chungsergebnisse z.B. zum Schwing-
verhalten von Oszillatorröhren wären 
dagegen ohne Zusatzeinrichtungen 
kaum zu quantifizieren und erst recht 
nicht zu verallgemeinern [11].

4. Kathodentest nach Schweitzer: 
Ausgehend von der Tatsache, dass die 
Lebensdauer von Röhren mit Glühka-
thode wesentlich bestimmt wird von 
Verbrauchserscheinungen, die eben 
von dieser Kathode ausgehen, wurde 
seinerzeit der sog. Kathoden-Tester 
entwickelt. Die dafür notwendigen 
Hilfsmittel sind im Mustergerät ent-
halten. Die Heizspannung muss vom 
jeweiligen Normalwert auf 0,6 des 
Normalwertes reduzierbar sein, und 
alle Elektroden müssen gemeinsam 
bei +2 V einen Stromfluss verursa-

Statische Messungen

1. Alle Röhrenelektroden lassen 
sich auf eventuelle Unterbrechungen 
oder Kurzschlüsse untereinander mit 
der 2-V-Spannungsquelle und dem 
Schauzeichen des Mustergerätes in 
gewohnter Weise prüfen. Hierbei 
ist allerdings besondere Vorsicht bei 
Subminiaturröhren u.a. wegen der 
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Abschließend einige Ergän-
zungen

1.  Das hier vorgestellte Musterge-
rät zeigt unverkennbar Spuren 
eines im Laufe von Jahren oft ge-
änderten Versuchsmusters, die, 
wie schon erwähnt, zum Einen 
der Übersichtlichkeit des Bedi-
enfeldes durchaus nicht dienlich 
waren, zum Anderen können z. 
B. Verkopplungen der hier natur-
gemäß meist längeren Leitungen 
bei Aufnahme dynamischer 
Kennlinien zu unerwünschten 
Kurvenformverzerrungen, z. B. 
durch gerätebedingte Phasen-
verschiebungen zwischen An-
steuersignal (Abszisse) und Mess-
signal (Ordinate), führen. Bei 
von Beginn an weitsichtigerem 
Vorgehen und Verzicht auf äl-
tere, besonders voluminöse 
Bauelemente wäre das wohl 
weitgehend vermeidbar gewe-
sen; allerdings ist diesen Pha-
senverschiebungen mit dem 
abstimmbaren Allpass-Filter 
(=Phasenschieber) heute leicht 
beizukommen [14].

2. Darüber hinaus erwiesen sich 
bei der Betriebsart „Ia als Funk-
tion von Ua“ die Registrierungen 
von Mehrgitterröhren bei un-
geeigneten Einstellungen des 
Oszilloskops oft als besonders 
unübersichtlich. Eigene, bislang 
jedoch nur orientierende Ver-
suche zeigten, dass dem Pro-
blem aber offenbar z. B. bereits 
mit geeigneter z-Modulation des 
Oszilloskops erfolgreich begeg-
net werden könnte.

3. Abschließend sei daran erinnert, 
dass sich alle genannten Kenn-
linien im normalen Arbeitsbe-
reich des Prüflings zwar ganz un-
zeitgemäß, aber vergleichsweise 
problemlos (allerdings recht 
zeitintensiv!!), auch punktweise 
statisch aufnehmen und etwa 
auf Millimeter-Papier darstellen 
lassen.

Autor:
Eilhard Koppenhöfer, Kiel
                  

Gasentladungen einfach durchzufüh-
ren.

6. Gebrauchsverlängerung älterer 
Abstimmröhren. Sog. Doppelbereich-
Abstimmanzeigeröhren litten seit 
jeher hauptsächlich an raschem Hel-
ligkeitsverlust des Leuchtschirms. 
So lag es auf der Hand, zu erproben, 
ob, bei noch akzeptablen übrigen 
Systemdaten, sich mit Erhöhung der 
Leuchtschirmspannung bei gleich-
zeitiger Erhöhung der Heizspannung 
[12] der bereits erfolgte Helligkeits-
verlust im Einzelfall subjektiv ausrei-
chend ausgleichen lässt. Derartige 
Versuche sind mit dem Mustergerät 
besonders einfach durchzuführen. 
(Eine hierfür geeignete, bewegliche 
Luxmeter-Einrichtung mit genügend 
engem Öffnungswinkel zu entwickeln, 
sollte eigentlich keine ernsthaften 
Schwierigkeiten bereiten, wäre aber 
bei Vorliegen mit dieser Prüfeinrich-
tung gewonnenen „Normaldaten“ 
des betreffenden Röhrentyps endlich 
ein Weg auch zur quantitativen Beur-
teilung der Helligkeit derartiger Ab-
stimmhilfen).

Dynamische Aufnahme von 
Kennlinien

Diese erfordert im Wesentlichen 
folgende zusätzliche Einrichtungen 
(vergl. hierzu Bild 2): Einen Messwi-
derstand in der Anodenzuleitung des 
Prüflings, ein Oszilloskop (mit freiem 
Zugang zum X-Verstärkereingang), Si-
gnalgeneratoren für 50 Hz und 10 kHz 
mit einstellbaren Amplituden, einen 
Trennverstärker, einen 10-kHz-Band-
pass, einen sog. „Allpass“ (auch „Pha-
senschieber“ genannt) sowie einen 
Regel-Trenntransformator für weitere 
einstellbare 50-Hz-Signale.

Insgesamt steigt der apparative 
Aufwand nicht unerheblich. Anderer-
seits ist die dynamische Aufnahme 
von Kennlinien die rascheste Methode, 
einen Überblick über das Verhalten 
des Prüflings unter verschiedensten 
Messbedingungen zu erlangen.

Schlussbemerkungen

Dem aufmerksamen Leser ist si-
cherlich nicht entgangen, dass der 
vorliegende Bericht mit einer der 
üblichen Bauanleitungen wenig ge-
meinsam hat. Stattdessen werden 
nur bestimmte Anforderungen an das 
fachliche Verständnis eines eventu-

ell praktischen Nutzers dieser Zeilen 
gestellt. Der Bericht enthält keinerlei 
technische Neuigkeiten, denn alles ist 
seit vielen Jahrzehnten für den Fach-
mann wie auch für den einschlägig 
routinierten Bastler bekanntes Basis-
wissen. Schließlich bot das Neuberger 
„WE 242“ bereits 1937 die „Möglich-
keit der Aufnahme von Röhrenkenn-
linien“ (nach [2]), der „Farvi-Prüfer“ 
der Fernseh GmbH (1949) wohl eben-
so (nach [2]) und das Funke „W26“ 
(1958) die „dynamische Prüfung git-
tergesteuerter Röhren“ (nach [12]).

Der Autor wendet sich an eine 
andere Zielgruppe, nämlich an an-
spruchsvolle, funkhistorische Samm-
ler, die ein Röhrenmessgerät bevor-
zugen, das sich an den speziellen 
Wünschen des Benutzers orientiert. 
Kurz gesagt: Ein Gerät, das auf Grund 
seiner speziellen Auslegung geeig-
net ist, ein Höchstmaß sowohl an 
Prüfmöglichkeiten eines einzelnen 
Prüflings zu ermöglichen als auch 
hinsichtlich der Vielzahl der in Fra-
ge kommenden Prüflinge. Hierbei ist 
allerdings eine den Ansprüchen des 
jeweiligen Benutzers entsprechend 
umfangreiche Röhrendaten-Literatur 
Voraussetzung.

Dazu gehört auch, wie bereits aus-
geführt, alle gewünschten Prüfungen 
an allen in Frage kommenden Röhren-
typen wirklich ungestört vornehmen 
zu können. Unter „Störungen“ wären 
auch alle nicht der ungestörten Zu-
wendung zum Prüfobjekt dienenden 
konstruktiven und bedienungstech-
nischen Mängel des vorgestellten 
Gerätetyps zu verstehen. In diesem 
Zusammenhang ist an das Bedienfeld 
des hier vorgestellten Mustergeräts 
zu denken, das in der vorgestellten 
Version für einen Neuling anfangs 
fraglos verwirrend erscheinen muss 
(vergl. hierzu Bild 1). Kontrastreiche 
Aufkleber mit einem jeweiligen Funk-
tionshinweis sowie recht häufige 
Benutzung des Gerätes erwiesen 
sich zwar als hilfreich, lösten dieses 
Problem aber nicht grundsätzlich. Ist 
allerdings der Benutzer und der Er-
bauer des Gerätes ein und dieselbe 
Person, so entschärft das die beklag-
te Unübersichtlichkeit nach eigener 
Erfahrung jedoch entscheidend! Das 
mag für den, der sich ein ähnliches 
Gerät zulegen möchte, tröstlich sein. 
Kommerziell verfügbar ist z. Z. wohl 
kaum Vergleichbares (außer z. B. dem 
computergesteuerten „RoeTest“ von 
Helmut Weigl). 
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